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.
Die Rede , die der Genosse Dr . Czech

aus dem sonntägigen Kreisparteitage in

Letschen gehalten hat , gibt dem Chefredakteur
des „ Pravo Lidu " , Genossen Josef S t i -

v i n . Veranlassung zu einigen unfreundlichen
Bemerkungen über den Redner und Wer die

deutschen Sozialdemokraten . Er will in dieser
Rede eine Betätigung der von ihm schon längst
propagierten Meinung erblicken , daß die Aus¬
sichten für die besonders infolge der Einheits¬
front der Bourgeoisie so notwendige Her¬
stellung der sozialistischen Kampffront noch in

weiter Ferne liegen . So peinlich angesichts der

drohend zusammengoballten Koalition eine
Auseinandersetzung zwischen den beiden sozial¬
demokratischen Parteien im gegenwärtigen
Augenblicke ist , so kann der Artikel Stivins
„ Die Rede Dr . Czechs " im gestrigen Abend¬
blatt . des „ Pravo Lidu " doch nicht unwider¬

sprochen bleiben , denn der Genöße Stivin ge¬
fällt sich in solchen Uebertreibungen , in einem
solchen Mißverstehen der Absichten dieser Rede ,
und in solchen Folgerungen , daß die Gefahr
besteht , es konnte durch eine solche Auslegung
die leider noch immer in hohem Maße be¬

stehende Entfremdung zwischen der tschechischen
und deutschen Pyrtei eine weitere Steigerung
erfahren . Fast wäre man versucht , dies für
Stivins Absicht zu halten , der bisher unter den

tschechischen Genosien nicht das Verdienst für

sich in Anspruch nehmen kann , am eifrigsten
an der Einigung des tschechischen upd deutschen
Proletariats gearbeitet zu haben , der aber ,

kaum daß er glaubt , es biete sich eine pasiende
Gelegenheit , Oel ins Feuer gießt .

Stivin Nagt zuerst , es sei ein trauriger
Anblick , wie sich das sozialistische Lager gegen
die gemeinsame internationale Front der

Bourgeoisie formiert . Die kommunistische Par¬
tei sei für die Arbeiterklasie eine tote Insel ,
die Partei der tschechoslowakischen Sozialisten
begine soeben eine schwere innere Krise durch¬
zumachen , was die deutschen Sozialdemokraten
dagegen anbelangt , so stellen überall die Ge¬

nossen die Frage , was die deutsche Sozial -
deniokratie tun werde , doch da sei die Rede

Dr . Czechs glommen , welche die Hoffnung
auf eine Einigung auch nach dieser Richtung
hin auf lange Zeit aussichtslos mache . Dr .

Czech habe sich mit seinem ganzen Tempera -
ment gegen die tschechische Sozialdemokratie
gewendet , habe lautet Rekriminationen und

lauter Reminiszenzen , lauter Belehrungen vor¬

getragen , die niemand erwartet habe und die

nicht geeignet s^en, eine Atmosphäre der An¬

näherung zu schaffen . Dabei habe Dr . ' Czech

diesen Belehrungen und Verurteilungen der

tschechischen Sozialdemokratie ein Drittel

seiner Rede gew. idmet , erst dann habe er sich

gegen die deutschbürgerlichen Parteien ge¬

wendet . . In der Rede stünde kein Wort davon ,

wie die Partei arbeiten wolle , kein Wort ,

welche Reoicvung die deutsche Sozialdemo¬
kratie in diesem Staate haben wolle . Die tsche¬

chischen Arbeiter hätten , von der deutschen so¬

zialdemokratischen Partei eine andere Rede er¬

wartet , doch vergeblich sei zu erwarten , daß
die deutschen Sozialdemokraten sich ihres

nationalen Separatismus und ihrer Ueber -

schätzung der Minoritätenpolitik begeben , und

daß sie den tschechischen Genossen sagen : Jetzt

beginnt die Stellung der Arbeiterklasse im

Staate bedroht zu sein , setzen wir uns an den

Tisch und beraten wir freundschaftlich darüber ,

was zu tun ist . Nichts derartiges sei in der

Rede Dr . Czechs gestanden . Es bleibe daher
unter solchen Umständen gegenüber der deut¬

schen Sozialdemokratie nichts übrig , als zu

warten und nach der Rede Dr . Czechs dürfte ,

dieses Warten nicht bald ein Ende haben .

Der Gedgnkengang des Artikels ist vor -

stchend zur Gänze wiedevgcgeb ' m, damit dem

Einwand vorgebeugt werde , die deutschen Ge¬

nossen würden mcht vollständig informiert ,
was das Blatt der tschechischen Partei zu rügen

für nottvendig befindet , eine Gepflogenheit ,
die wir in Stivins Auslastungen leider auch

bie &nirf völlig vermissen , denn die Leser des

^Pravo Lrdu " erfahren aus Czechs Rede kein
Wort , nur eben das , was Genoste Stivin über
ihren Inhalt sagt , und diese Darstellung ist
allerdings eine ganz schiefe. Wer die Rede , des

Genosten Dr . Czech. gelesen hat , weiß , daß zu
dem Angriff , den Genoste Stivin unternimmt ,
jwe Berechtigung fehlt . Was Stivin veran -

latzt , die FliMe verärgert ins Korn zu werfen
und die in ihm angeblich so stark lebendige
Hoffnung auf die Einigung der deutschen und

tschechischen Sozialdemokratie aufzüqeben , das

ist . Daß Dr . Czech an der früheren Koalitions¬

öl, ^ &er „tschechischen Sozialdemokraten nicht

Achtlos vorübcrging , sondern daß er in seiner
Rede , die das Gewordene auch historisch dar¬
zustellen hatte , nachwies , wie richtig der Weg
war , den die deutsche Sozialdemokratie bisher
gegangen ist . In der ganzen Rede war gegen
die tschechische Sozialdemokratie auch nicht ein

gehässiges , nicht einmal ein unfreuiÄliches
Wort enthalten , nichts van Schulmeisterei ,
Ueberheblichkeit oder Abfälligkeit , nichts , wor¬

aus auf eine beabsichtigte Kränkung der tsche¬
chischen Arbeiterschaft geschloßen werden könnte .

Fast sechs Jahre hat die allnationale Koali -

tionpolitik an der auch Die tschechische Sozial¬
demokratie teilnahm , dem politischen Leben
den stempel aufgedrückt ; hält es jemand für

möglich , daß in einer Rode , welche Rückblick
und Ausblick sein soll , dieses ganze große und

bedeutsame Kapitel politischer Geschichte
schlarMveg überschlagen werden kann ? Und ist
es ein Vergehen , das gleich an der Bündnis¬

fähigkeit der deutschen Sozialdemokratie ver¬

zweifeln läßt , wMn — nicht aus Rechthaberei
oder Schadenfreude , sondern mn die ' Taktik
und Politik der eigenen Partei zu rechtfertigen
— der große Irrtum der tschechischen Sozial¬
demokratie , sowie ihre Durch die Macht der

eisernen Tatsache herbeigeführte Sinneswand -

lung in ernster , würdiger Weise besprochen
wird ? Die tschechischen Genosten haben wahr¬
lich keine Ursache , sich zu beklagen , daß wir

ihnen ' vergangene Fehler vorwerfen , es ist bis¬

her noch nie geschehen , aber es ist doch zu viel

verlangt , daß nicht einmal dann darüber ge¬

sprochen werden darf , wenn es die Richtigkeit
unseres bisherigen — und gerade vom Ge¬

nosien Stivin oft grimmig befehdeten — poli¬
tischen Vorgehens darzutun gilt .

Der Hauptvorwurf , den Stivin erhebt ,
ist , solche Rekriminationen und Reminiszenzen
seien nicht geeignet , eine der gegenseitigen An¬

näherung dienliche Atmosphäre zu schaffen .
Dieser Einwand hätte nur Daim Berechtigung ,
wenn man die persönliche Empfindlichkeit über

das große gemeinsame Interesse des tschechischen
und deutschen Proletariats stellen dürfte . Aber

das wird Gen . Stivin wohl doch nicht behaup¬
ten wollen . Es wäre sehr leicht , mit ähnlichen
Empfindlichkeiten , die gerade Genoste Stivin

am allertvenigsten jemals geschont hat , den

Vorwurf abzulvehren , aber viel wichtiger er¬

scheint die Frage : was hat denn die tschechische
Parteiführung , was hat das „ Pravo Lidu *' ,

was hat die tschechische Sozialdemokratie über¬

haupt bis jetzt getan , um die Atmosphäre der

Annäherung günstig zu gestalten ? Wir haben
nie einen Zweifel darüber entstehen lasten > —

• er besteht bei den tschechischen Sozialdemo¬
kraten im geheimen sicher nicht — daß wir

jeden Augenblick , das Vergangene vergestcnd
und begrabend — bereit sind , uns mit den

tschechischen Sozialdemokraten auf einer ge¬

meinsamen Kampflinie zu finden . Auch Gen .

Dr . Czech hat davon gesprochen und es gibt
niemanden unter uns , dessen heißestes
Sehnen es nicht wäre , das deutsche und tsche¬

chische Proletariat gemeinsam gegen den im¬

mer dreister werdenden Klastenfeind marschie¬
ren zu sehen . Für uns , für die deutsche Sozial¬
demokratie , ist dazu nicht erst die Bereitung

einer besonderen Atmosphäre erforderlich , wir

haben diese Atmofhpärc niemals verdorben ,

niemals unsere Parteigänger und Wöhler in

einem anderen Geiste zu erziehen uns bemüht ,
als eben im Geiste des internationalen,Sozia -

liSmus . Wenn aber Genoste Stivin als An¬

kläger auftritt , so muß doch gefragt werde « :

was hat denn die tschechische Parteiführung

bisher getan , um das Gesamtproletariat der

geänderten politischen Situation entsprechend
kampffähig zu machen ? Wie hat sie die nyt - .

wendige Atmosphäre vorbereiten helfen ? Hat
das „ Pravo Lidu " den tschechischen Genosten
auch nur ein einzigesmal gesagt , nach der

Sprengung der Koalition sei ihr natürlicher
Verbündeter das deutsche Proletariat ! Monate

sind verfloßen , seitdem die Koalition tot ist ,
aber haben die tschechischen Sozialdemokraten
auch nur in einer einzigen Kundgebung, , in

einer einzigen Parlaments - oder Versamm¬
lungsrede , in einem einzigen Zeitungsartikel
von der Existenz der deutschen Sozialdemo¬
kratie auch nur Notiz genommen ? Haben sie
ans jemals eingeladen , uniö an jenen Tisch

eingeladen , von dem Stivin spricht und an

dem freundschaftlich darüber gesprochen werden

soll , was zu tun ist ? Leider nichts von alledem .

Daß die Stellung der Arbeiterschaft im

Staate von . der Reaklion bedroht ist , wisten
wir am allerbesten , besser vielleicht , als Manche
tichechiilbe Genoßen , die noch immer von der

Herstellung der alten Koalition • oder einer

ähnlichen träumen und - die Zeichen der Zeit

snicht ' verstehen wollen . Wir find auch durchaus
nichtwekleaen um die Antwort auf die Frage ,
was Hqs Proletariat - nunmehr zu tun - habe .
Sie läutet : i n t er n a t i on a l e K lassen -
front . des Proletariats ! ' Das ist

unser . Glaube und unsere Hoffnung . Wenn die

tschechischen Genößen mithelfen lvollen , . daß

idiese endlich zur Wahrheit ' werde , dann sei
gesagt , zum tausendstenmale gesagt : die deut¬

sche Arbeiterschaft witw begeistert und ohne
Zögern ihre Entschlüsse faßen .

Wilhelm N i eß ner .

Große Mehrheit für Palmare .
Die Vertagung der Interpellationen mit 358 gegen 131 Stimmen

angenommen . - Grade Krawalle der KornrnunMn in der Kammer .

Paris , 27 . Juli . Die Kammer hat die Vertagung der Interpellationen , wozu die

Regierung di « Vertrauensfrage gestellt hatte , mit 358 gegen 131 Summen beschlossen .

Poinrare legte gleich darauf die Finanz anträge über die Schaffung neuer Einnahms -

stcucrn vor . Er ersuchte um die Zuweisung an den Finanzausschuß und verlangte ihre äußerst

dringlich « Verhandlung . Diesem Ersuchen wurde mit 418 gegen 31 Stimmen Folge gegeben .

Im ganzen beteiligten sich 449 Abgeordnete an der Abstimmung .
Die Fiuanzkommissio » wird morgen abends ihren Bericht erstatten , welcher bereits

Donnerstag früh veröffentlicht wird und am Freitag im Plenum der Kammer zur Beratung

gelangen wird .

* *

Sie RegiekimMrWruilg .
Hebung des Frankkurses - Größte Sparsamkeit . — Vermögenssteuer .

Bezahlung der Auslandsschulden nach Mastgabe der Leistungsfähigkeit .

Paris , 27 . Juli . Die Regierungserklärung ,
die Ministerpräsident P o i n c a r e in der Kam¬

mer und Justizminister B a r 1 h o u heute nach¬
mittags im Änat verlesen haben , lautet wie

folgt :
Das Kabinett ist tm Geiste nationaler Versöh¬

nung gebildet worden , um der Gefahr , die gleich¬
zeitig unsere Währung , die Freiheit unseres
Schatzamtes und das Gleichgewicht unserer Finan¬
zen bedrdht , begegnen zu können . Jeder der Män¬

ner , die sich einmütig zusammengetan habn , nm

an diesem Werke des öffentlichen Wohls zu ar¬

beiten , ist der Ansicht gewesen , daß er die Pflicht
hat , in diesem Augenblick diesem Werk « alle seine

Gedanken und seine Kräfte zu widmen . Später
werden andere Fragen auftreten , über die diese

Männer verschiedener Ansicht sein werden Heute

jedoch sind sie vollkommen einer Meinung über

die dringlich « Notwendigkeit der Finanzsanierung
und über die hiebei anzuwendenden Mittel .

Nach aufmerksamer und gewissenhafter Prüfung
der Lage haben wir di « feste Ueberzeugung ge¬

wonnen , düß es nötig ist » schnell den Stand der

französischen Finanzen zu besser « und den Kurs

des Frank zu heben . Um dieses Ziel zu erreichen ,

ist eine sofortige und entschlossen « Zusammenarbeit

zwischen Regierung und Parlament unbedingt

notwendig . Deshalb bringt die Regierung einen

Gesetzentwurf zur Erschließung von den Ausgaben

entsprechenden Einnahmsquellen ein . Um jede

neue Jnflatioüsgefahr zu vermeiden , wird die

Regierung die Bewilligung sicherer und verläßli¬

cher Zusatzeinnahmen beantragen unter Beobach¬

tung des Sparsamkeitsgrundsatzes . Wenn auch

entsprechend den Anregungen der Sachverständigen
die Regierung gezwungen ist , unverzüglich zu die¬

sem Zwecke gewisse indirekt « Steuern zu erhöhen ,

so wird sie gleichzeitig durch direkte Besteuerung

des erworbenen Vermögens für die gerecht « Ver¬

teilung der Lasten sorgen . Ejn Teil des Ertrages

wird alljährlich zur Speisung . einer Amortlsie -

rungskasse für die Bonds der uationalen Verteidi¬

gung dienen . Außerdem müßen Maßnahmen ge¬

troffen werden , mn das Vertrauen aufrechtzuer¬

halten und es der Regierung zu ermöglichen , künf¬

tig alle Verpflichtungen des Staates einzuhalten ,

die Produktion im Mutterlande und in den Kolo¬

nien ^u fördern und die Lebenskraft des Landes

zu steigeru . Wir behaupten nicht , in einigen Wo¬

chen oder auch nur in einigen Monaten die ge¬

samten Wirtschafts - und Finanzproblcme lösen zu

können, die ein beinahe überall in der Welt herr ¬

schender Notstand vor uns hat erstehen lassen . Die

Hauptsache ist aber zweifelsohne , das Dringlichste
lchne Umschiveise und ohne Winkelzüge in Angriff
zu nehmen . Ebenso wie wir selbst , haben die

Gläubigernationen Frankreichs , denen Frankreich

fest entschloßen ist , im Rahme » seiner Möglichkei¬

ten zu bezahlen , ein Jntereße daran , daß wir vor

allem die Währungskrise beheben , die auf vielfache
Ursachen zuvückzuführen ist und deren gefährliche
Auswirkungen vermieden werden können . Frank¬

reich hat ernstere und schmerzlichere Stunden cr -

. lebt ; es hat , sich damals durch Einigkeit und

Energie gerettet .

Die Regierungserklärung schließt mit den

Worten : Meine Herren ! Gehen wir sofort an un¬

sere sehr schwere Aufgabe für die Republik und

das Vaterland !
*

Stürmifcher Sitzungsverlauf .
Paris , 27 . Juli . (Eigenbericht . ) Als heut «

nachmittag bei Beginn der Kammersitzung der

neugewählte Kammerpräsident P e r « t unter dem

üblichen Trommelgewirbel der Garde den Sitzungs¬
saal betrat , wurde er von einem Pfeifkon¬
zert der Kommunisten begrüßt . Peret widmet «

in seiner Antrittsrede seinem Vorgänger Herriot

einige Worte der Hochachtung , was die Kommu¬

nisten neuerdings zu ironischen Bemerkungen
veranlaßt .

Als hierauf Poinrare die Tribüne betrat ,
blieb es einige Sekunden ruhig . Er hatte aber

noch nicht den zweiten Satz beendet , als auf den

Bänke « der Kommunisten eine von langer Hand
vorbereitet « lärmende Demonstration einsetzte . Sie

begannen mit den üblichen „ Hn, Hu " - Rufen auch
andere Rufe , wie „ Nieder mit dem Krieg ! " „Rie¬

der mit dem Ruhr - Poineare ! " waren zu vernehmen .
Als di « Rechte und die Mitte diese Rufe mit dem

Klappern ihrer Pultdeckel zu übertönen versuch¬

ten , erhoben sich die 26 Kommunisten « nd stimm¬
ten die Internationale an , was von der Rechten
mit einem Wutgeheul beantwortet wurde . Mi¬

nutenlang blieben dir Bemühungen
des Präsidenten , die Ruhe wieder

her zu st eklen , vergeblich .
Schließlich konnte Poinrare die Verlesun g

der Regierungserklärung wieder aufnehmcn « nd

beenden . Bei jedem Satz wurde er aber von

neuem durch die Kommunisten nnterbrochen . Der

Schluß der Rede wurde vom Beifall rechts und

der Mitte begleitet . Die Kommunisten und So -
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100 holländische Gulden . 1358 . 50 . — 1364 50 . -
100 Reichsmark - 803 75 . — 807 . 75 . -
100 belaiscbe Franks . . . 83 . 42 . 50 84 . 82 . 50
100 Schweizer Franks . . 653 . 50 . — 656 . 50 . —
1 Pfund Sterling . . . . 16405 . — 165 . 25 . -
100 Lire . . . . . . 109 . 9A50 111 . 32 . 50
1 Dollar 33 . 70 . - - 34 . —. -
100 französische Franks . . 83 . 30 . — 84 . 70 . —
100 Dinar 59 . 50 . — 60 . - . -
10 . 000 magyarische Kronen 4. 69 35 4. 79 . 53
100 polnische Zloty . . . . 379 . —. — 385 . —. —
100 Schilling 477 . 37 . — 480 . 37 . -

zialisten sowie ei « Teil der Radikalen verhalten
sich passiv . Poincar « verlangt , daß die «inge -
brachten Interpellationen erst nach Abschluß der

Finanzdebatte dnrchbcraten werden . Für die Re »

giernngsprojektc selbst verlangt er die änderst
dringliche Beratung .

De « einzelnen Rednern zur Tagesordnung
werden nur fünf Minuten Redezeit be¬

willigt . Der Kommunist Renaud Jean setzt sich
namentlich mit dem Kartell auseinander , dessen
Führer zum Feinde übergegangen sind . Rach
fünf Minuten entzieht ihm der Vorsitzende das

Wort und unter großem Lärm verläßt der kom -

Hmnistische Abgeordnete die Tribüne .

Der sozialistische Deputierte Compere »
Morel beantragt die sofortig « Durchberatung
des Lrotpreises . Poincar « stellt jedoch die Der »

trauensfraqe für die Vertagung der Jnterpella »
tionen . Tompere - Morel wendet sich gegen die

geplanten indirekten Stenern und mahnt die An¬

hänger des Kartells im letzten Augenblicke zur

Gesinnung .
Mit Spannung wurde di « Intervention

Franklin - Bouillons erwartet , welcher mit der Zu¬
sammensetzung der Regierung kick nicht zufrieden
erklärt hatte . Redner verweist darauf , daß di «

Mitglieder der Regierung nicht die Vertreter der

Parteien darstellen , und bedauert , daß die Ar¬

beiterklasse in der Regierung nicht vertreten ist .
Man schreitet hierauf zur Abstimmung ,

welche rubiq vor sich gebt . Rur bei den Radikalen

ist einige Bewegung zu bemerken . Am halb sechs
Ahr verkündet der Vorsitzende das Ergebnis .

*

Varis . 27 . Juli . Im Senat hat Finanz¬
minister B a r t h o u die Regierungserklärung
verlesen . Sie wurde an einigen Stellen mit

starkem Beifall ausgenommen . Der gewesene
Innenminister in einem der Kabinette BriaNd ,
Durand , erklärte , er werde die Regierung
interpellieren , und Mar über ihre Absichten in

der Frage der Wahlreform , von der in der Er¬

klärung nichts gesagt werde .
*

Da ; neue Finanzgesetz .
Paris , 27 . Juli . Am Abend wurde der Text

veS Regierungsentwurfes über die Nachtrags¬
kredite für das diesjährige Budget und über die

Schaffung neuer fiskalischer Einnahmen sowie
einer Anwrtisationskaffc veröffentlicht . Dem Texte
geht ein langer Motivenberichd voraus , in

welchem als die drei Hauptaufgaben zur Wieder¬

herstellung des inner « » Kredites genannt werden :
1. Die vollkommene Ausgleichung des Bud¬

gets und
2. die sofortige Inangriffnahme der Amorti¬

sation der öffentlichen Schuld .
3. unumgängliche Maßnahmen , um das Ka¬

pital im Auslände herein, » bekommen oder im

Lande zu erhalten .
Für das laufende Jahr wird ein Plus von

2L Milliarden indirekter Steuern gefolgert .

Der Gesetzesvorschlag enthält 29 Artikel . Im
ersten wird die Regierung ermächtigt , auf dem

Verorhnungswege bis zum 31 . Dezember d. I .
Aemter zu streichen oder zn vereinten . Der Ar¬
tikel 2 ermächtigt die Regierung , die bestehenden
Ansätze gewisser Abgaben in bezug auf das Jahr
1914 zu versechsfachen . Artikel 3 erlaubt

eine Erhöhung der Umlagensteuer für Getränke .

Artikel 4 betrifft die Erhöhung der Transport¬
steuer ab 16 . August , " lind zwar für den Per¬
sonentransport um 32 . 5 Prozent und für die

Frachtsätze um 11 . 5 Prozent . Der 5. Artikel be¬

trifft die Erhöhung der Automobilsteuer . Artikel
11 und 12 behandeln die Warenumsahsteuer ,

' welche mit zwei Prozent festgelegt wird .

In den Artikeln 13 , 14 und 15 wird die

Regierung ermächtigt , die Zölle im Berord -

nunigswege den bestehenden Währungsverhält -
niflen onzupaffen . Artikel 16 erhöht die Ein¬

kommensteuer für bewegliche Güter um
50 Prozent . Die Erbschaftssteuer beträgt
bis 10 . 000 Franks 2 . 5 Prozent , über 50 Mil¬

lionen hinaus 12 . 5 Prozent , bei Nachkommen in

direkter Linie , hingegen 27 und 47 Prozent für
die entsprechenden Summen bis in den vierten

Verwandtschaftsgrad .
Die Artikel 21 bis 26 betreffen die Er¬

höhung der direkten Steuern vom
1. Jänner nächsten Jahres an . So wird z. B,
die Handels - und Jndustriegewinnsteuer um 50

Prozent erhöht . Entsprechend erfahren auch
Bodenbesitz , Landwirtschaft , Grubeneigentum usw .
Erhöhungen . Artikel 23 fetzt die allgemeine Ein¬

kommensteuer herab , u. zw . auf 30 Prozent .
Artikel 27 bestimmt , daß 668 Millionen für die

Erhöhung der Gehälter verwendet werden sollen .
Artikel 28 schließlich bewilliat der Regierung einen

Rachtragskrcdit von 1531 Millionen für die Aus¬

gaben der Staatskasse , namentlich ftir den Zinsen¬
dienst der Auslandsschulden und für den Zinsen¬
dienst der schwebenden Staatsschuld . Der letzte
Artikel bringt Bestimmungen über die Verschär¬
fung der Kontrolle der Finanzverwaltung .

*

Entweder - oder

An den Finanzgcsetzen darf , nichts geändert
werden .

Paris , 27 . Juli . Der GeschäftsoLdnungsauS -
schuß der Kammer hat auf Wunsch der Regierung
eine nur für die Beratung der heute Nachmittag
von der Regierung einzubringenden Finanzgesetz¬
entwürfe « eltende Bestimmuirg angenommen , wo¬

nach die - Möglichkeit , Zusatz - oder SlbändetzungS - '
anträge zu stellen , aufgehoben wird .

*

Grobe Staatsbeamten '
demonstrationen .

Uebcr 300 Personen verhaftet .

Paris , 27 . Juli . Bei den heutige « Mani¬

festationen der öffentlichen Angestellten , die ans

verschiedenen Plätze » stattfanden , wurden iw

ganze « über 800 Personen verhaftet , die meiste «

aber wieder frcigelasscn . In den meisten Fällen
wurden die Temonstrantengruppe » leicht zerstreut .
DaS Polizeiaufgebot war überaus starck.

Phon empfangt den Sultan nicht .

Paris , 27. Juli . Der Sultan von Marokko ,
welcher nach Absolvierung der Reise in Ostfrank -
rcich und nach abermaligem Aufenthalte in Paris
heute früh die Hauptstadt verläßt und sich nach
Lyon begibt , wird , wie das „ Echo de Paris "
meldet , oort vom sozialistischen S. ' adtrat nicht
empfangen werden .

Der Sieg der „ W .
Die BolschowrsievungSektionen der Kommu¬

nistischen Internationale sind bisher in ollen

Ländern , die der Prozedur unterworfen wurden ,

gescheitert . Man konnte zwar in jedem Land ein

halbes Dutzend Führergarniturcn adstigen , aber
mau konnte eine Arbeiterklasse , die durch die Par -
tcispaltung geschwächt , durch Krisen zermürbt / in

einer Epoche des erstarkenden Kapitalismus und

der fascistischen Reaktion an alles andere als an
die revolutionäre Erhebung und den Kampf auf
den Barrikaden dachte , nicht zwingen , Putsche zu
unternehmen und den Weisungen von Moskau

bedingungslos bis ^zur Sekbstcntäußerung Folge
zu krsten . Bisher hat aber das Fehlschlägen der

Bolschewisierung immer nur den Führern der

einzelnen Parteien Rang und Stellung gekostet,
ivährend diejenigen, . die den ganz unsinnigen Be¬

fehl , der einfach unausführbar war , gegeben hat¬
ten , obenauf blieben . Sinowjew , der die

Weltrevplutiov mit allen erdenklichen Mitteln

inszenieren wollte , der die Parteien kommandierte
und die Führer absägte , schien als Muster deS

Revolutionärs , als Meister der Diszipnn , ver¬

jüngt aus jedem Kampfe hervorzugehen , an sei¬
ner Macht wurde nicht gerüttelt , er bliev die un¬

fehlbare , unverletzliche letzte Instanz des Kom¬

munismus , der eifersüchtige Hüter des Leninis¬
mus . Wie hakte er über MaSlow und der

Ruth Fischer zu Gericht gesessen :
„ Die Anmaßung dieser Intellek¬

tuelle « . Die Anmaßung dieser Gruppe
war , daß sie die richtige westeuropäisch « Vertre¬
terin des revolutionären Marxismus ist . "

Ja , wehe denen , die außer Grigorij Sinowjew
Ton und Richtung angeben Wollten ! Niemand

außer ihm kannte das Geheimnis der Lehre . Den

Korsch und Graziadei , den Luka cs und
Maslow warf er einfach marxistische und leni¬

nistische „ Unbildung " vor . Wie ein Profoß
schickt« er die aufmuckenden Fraktionssührer in

den Arrest , wie ein Schulmeister zensurierte er

sie, und wenn er das Urteil gefällt hatte , dann

gab es keine Diskussion mehr , dann durfte nicht
die Masse entscheiden , wer von den Streitenden

recht habe , das entschied e' nzig und allein , mit

souveräner Willkür Herr Sinowjew . Das Ex -
' periment der Bolschewisierung mutzte
sch ei er n. sobald es auf die P. ' st ß die

eigentlich Keimzelle und Mutterpartei der

ganzen Internationale ist , b: e ftr der

Komintern immer nur ei « Instrument ihrer
Politik sah .

Die russische kommunistische Partei hat der

Politik Sinowjews Halt und Mittel geliehen , so¬

lange sie in dieser Politik eine Stütze der Sow -

jetherrschaft sah . Mit dem Beginn der 9t e p, der

„ neuen ökonomischen Politik , wurde

das anders . Die Sowjets stellten sich nun auf

den Standpunft , daß nur ein « Realpolitik ,
die an nichts mehr Anstoh nähme , Rußland ret¬

ten könnte . Sie stellte den Kapitalismus wieder

her . Theoretisch motivierten sic den neuen Gang
der Dinge damit , daß die Nep eben ein neuer

Weg zum SozialiSinus sei, daß es genüge , wenn

die Großindustrie in den Händen des Staates

bleibe . Nebenher konnten die Kulaken sich be¬

reichern , die Händler privatkapital stisch wi»! schäf¬
ten , konnten ausländische Kapitalisten ihre Profite
tnachen . ' „Bereichert euch nur ! " rief Bucharin
den Bauern zu , „je reicher ihr werdet , desto mehr
Waren werdet ihr von der nationalister : en Indu¬
strie kaufen, desto mehr Geld Werder ihr in die

Staatsbank einlegen . " Also bestenfalls ein ein¬

seitiger Genossenfchaftsfozialisnms , der sich der

Erfolge des Kapitalismus freut , weil diese auch

den eigenen Unternehmen zugute gekommen , war

von dem Bolschowismu Lenins übriggebliebrn .
Gegen diese Politik rebellierte zuerst Trotzki ,
der bedeutendste Mann der russischen Revolution ,
neben Lenin . Sinowjew gab sich dazu her ,
ihn abzusägen . Die Kommunistische Jmcrna¬
tionale stellte sich in den Dienst des Nep , ihre

Propaganda stellte den Nep als Sozialismus
hin . Noch immer glaubte Sinowjew an
die Weltre v oluti on . War sie nicht mehr
im Westen zu entfesseln , so wollte er den O st e n
in Brand setzen . Er sprach offen davon , daß die

Truppen aus den Schützengraben im Westen zu¬
rückgezogen werden müßten , daß die Schlacht im

Osten ausgetragcn werde . Auch dazu brauchte
Sinowjew Rußland und das russische Geld . Re¬
volutionäres Ziel und revisionistische Mechode
waren in seinem Hirn noch nicht in Widerspruch
geraten . Die Sowjets ober hofften noch immer

durch Propaganda in den europäischen
Staaten , durch Delegationen und durch konrmuni -

stische Filialparteien die Kapitalisten Europas
zur Mitarbe ' i in Rußland zu bewegen . Aber der

schüchterne Versuch , im Innern wieder zu den

primitiven Formen des Kriegskommunismus zu¬
rückzukehren , scheiterte ebenso wie das Bemühen ,
den westeuropäischen Kapitalisten durch die Dro¬

hung mit der bolschewistischen Revolution Kre¬
dite abzupreflen . Die Nep mußte konsequent fort¬
gesetzt . die Außenpolitik auf ein «' ander «
B a s is gestellt werden . Die Machthaber in Ruß¬
land schoben Sinowjew und sein « International «
immer sichtbarer zur Seite , wandten sich über

Sinowjew hinweg den europäischen Mächten zu ,
einmal appellierten sie sogar an die sozialistische
Arbeiterbewegung und im Innern ließen sie sich
keine Grenzen mehr abstecken .

; Sinowjew sah sein Ziel , die Weltrevo¬

lution , verraten , sich selbst mißbraucht .
Er war überflüssig geworden und der
Traum von der kommunistischen Weftrevolution ,
die schließlich doch von Rußland ausgehend ,
Europa erfassen würde , war zerstört . Die bol¬

schewistische Partei hatte auf . ge -
hört , bolschewistisch zu sein . Während
Sinowjew tue KPL und die . KPD, die KPF und
die KPJ bolschewisiertc , war in seinem eigenen
Lande , uMer seinen Augen , eine ganz und gar
revisionistische Partei entstanden . Da ging er gegen
die Bäter des Bolschewismus los ; er erklärte

offen :
„ Es bestehe « folgende Schwierigkeit « « : 1.

Di « Verzögerung der Weltrevolution
und die Teilftabilifierung des Kapitalismus , die
eine ganze Periode ausmacht . 2. Der Aufbau
des Sozialismus in einem zurückge¬
bliebene » Land « , bei vorherrschender Bau¬

ernbevölkerung .

Das ist haargenau dasselbe , was di « Sc^ial -
demokratie in dürren Worten über die russische
Revolution zu sagen hatte . Und die Kennzeich¬
nung erfolgte auch , als man Sasaroff , dem Frak¬
tionsgenosse Sinowjews , erklärte :

„ Fuhlen sie nicht , daß , wenn sie auf die Frage
über den Staatskapitalismus ein « eindeutige Ant¬

wort gebe «, das nur ei « verhängnisvolles
Schwanken zwischen Lenin und Dan

bedeutet ? "

Und es ergab sich nun folgendes Paradox : die

Sowjets hatten das Experiment des Kriegs¬
kommunismus endgültig begraben , sie hatten jrch
de facto auf den menschewistischen
Standpunkt gestellt , daß in dem zurückgeblie¬
benen Rußland der Komnmnismus undurchführ¬
bar sei. Di « Opposition aber sprach die

Tatsache offen aus und geriet dadurch
. wieder auf . die meuschewistische Bahn .
Stalin ist insofern Menschewist , als er eine

Fach der ScheMchMlg .
3 Erzählung von Erna Büsing .

Jack nährte infolgedessen sehr eigenartige Ge¬

danken . Er meinte , ivenn die Lehrer nie Mellen

und immer Gelegenheiten suchten etwas zu loben ,
dann würden die Schüler fleißiger sein . Im Le¬

ben müßte man gleichfalls der Anerkennung einen

breiteren Raum zugestvhen . Anerkennung erhebt
die Menschen über sich selbst hinaus , sie schafft
Freude , und nur Freud : und Glück machen die

Menschen besser . Er sechst tvar doch schon inner¬

lich sicherer geworden , bloß weil er seine Weiße
ungesunde Farbe verloren und eS den Leuten

auffiel , daß die Sonne ihn gebräunt hatte .
Aus Sommern und Wintern wurden Jahre ,

und auf einmal war der Tag da , an dem Do .

rette sich verlobte . Ihr Zukünftiger war ein

Kaufmann . An dem bedeutungsvollen Tage
- war Dorette in zienilicher Aufregung , sie bat

dc. her Jack , daß er zu ihr käme . Nachdem vor¬

erst beide Dorettes Mutter gebeten harten , sie

inöge ein freundliches Gesicht machen , weui der

bewußte junge Mann erschiene , setzten sie sich,
eng aneinandcr geschmiegt , auf die Chaiselongue .
Bald klingelte es auch , und nach einer liebens¬

würdigen Begrüßung durch die Mutter , vcrtveilte

der junge Mann lange bei dem Vater . Das Ja¬
wort war ihm aber doch geworden Dorette war

xüücklich , und Jack war cs d ^gleichen . Am Nach¬
mittag » rächten sich alle drei , Jack , Dorette uyd
ihr Verlobter auf den Weg. Dort wohnte seine
Mutter . . Sie durchschritten die angrenzenden Stra¬

ßen , in denen immer Wind steht . Die Mutter

wohnt « in einem Gartenhaus , auf dessen Hof ein

. paar kümmerliche Bäume standen , di « nahezu
ockerfarbige Blätter hatten . Das kam , weil sie im

Dunstkreise der Müllkästen groß wurden , die stets

bis zum Rande mit der aufdringlich rot - gelben

Brikettasche gefiillt waren . Sie zog als Stanü -

wolke durch die Lust , lagerte sich zäh auf jeder

Erdkrunie und stieg mit dem Grün zugleich in

die Blätter . Die Wohnung der Diutter war kalt

und unfreundlich . Sie stlbst war sehr zurückhal¬
tend , wie es oft Menschen sind , die durchaus Herr -
schen wollen . Bald erzählte sie von ihrer Ord¬

nungsliebe und ihrer Reinlichkeit . Jack fühlte sich
unangenehm berührt , und während des Kaffee¬
trinkens hielt er im Zimmer scharfe Umschau . Er

gewahrte , daß nur in aller Eile und ziemlich
gewaltsam Ordnung geschaffen worden war . Un »

gestopfte Strümpfe hingen aus einem Reifekorb ,
der mit einer Schlasdecke behängt war ; « in Polier¬
tes Schreibpult war spiegelblank , doch in der auf
ihm liegenden Federschale lagen Staubmäuse ; ein

in der Dunkelheit leuchtendes Pappkreuz war un¬

ter eine GlaMrppel geraten Jack wußte , diese
sich selbst rühmende Frau wird nur ordentlich
und sauber sein , wenn sie anderer Leute Knochen

dafür «insetzen kann . Dorette tat ' ihm leid . Ne

sollte zu ihr ins HauS ziehen . Die Schwieger -
rnutter würde sie nur wie ein Dienstmädchen hal¬
ten . Verstimmt trat Jack , in Begleitung des jung
verlobten Paares den Heimweg an . Der Unter¬

schied zwischen aktiv und passiv war ihm in der

Schule nicht klar geworden . Jetzt hatte er ihn

ans einmal erfaßt . Warum hatte er nicht um Do¬

rette gefreit ? Laut Erklärung des Lehrers zer¬

fielen di « Menschen in aktive und passive . Darum

fühlte sich Jack verpflichtet , sich auf Entsagung

ein ?, »stellen . In deu folgenden Wochen war er

recht verschlossen .
Nach einzigen Wochen kamen Aufregungen

und Sorgen in Jacks Leben . Seine Mutter krän¬

kelte . Sie hatte sich im Freibad , wo sic sich mit

dem nassen Badeanzug in den Sand legte , erkältet.
Sie hustet «, und im Hüftgelenk hatte sie Schmer¬

zen . Der Arzt verordnete Bäder . Sie humpelte

nach der Badeanstalt , und das sogar während der

Geschäftszeit . „ Der Frag muß es wirklich schlecht

gehen, " sagten die Kunden , „ denn sonst ließe sie
den Laden nicht in Stich . " Di « Bäder halfen
nicht , darum ging sie zu einem andern Arzt , der

elektrisierte . Er meinte : „ Sie können einen an¬

ständigen Puff vertragen " , aber besser wurde ihr
Leiden nicht . Als letzten Versuch nahnr er , nach¬
dem er ihr vorerst gesagt hatte , es handele sich

um einen Gewaltakt , Zuflucht zu einer Spritze .

Auch die erzwang keine Besserung . Ta schalten
alle guten Bekannten im Laden über die Aerzte ,
und die Mutter schalt mit und ging zu einer

alten heilkundigen Frau . Diese sagte , die Kranke

habe es an den Meren , und ihr Dicksein wäre

auch nicht geftrnd . Darum verordnete sie einen

Tee , der recht bemerkbar auf Blase und Darm

wirkte . Die Mutter trank fleißig den Tee, wurde

schwächer und schwächer , und die Arbeit fiel ihr

sichtlich schwer. Als an einem naßkühlen Tage ein

Hotel eine große Lieferung Rotbarsch bestellte ,

schuppte sie diese im kalten Laden . Tas Messer

entfiel ihren starren Fingern , da sie den letzten

Fisch gesäubert hatte . In der Nacht hustete sic

stark , und gegen Morgen fieberte sie. Unklarheit

wechselte mit Mattigkeit , und die Mutter blieb

im Bett . Am dritten Tage röchelte sie besonders

schwer ; da schloß Jack den Laden und lief zum

nächsten Arzt . Ms er heimkam , Ivar die Mutter

seltsam ruhig , und der Arzt schrieb ihm die To -

dcMescheinMvnq aus .

„ Wegen Todesfall geschloffen ", hatte Jack

mit großen Buchstaben auf ein Stück Papier ge¬

schrieben und als Schild hinter die Scheibe der

Ladentür gehängt .
Es war ein früher , schöner Herbsttag , da nwn

die Mutter zu Grabe trug . Der Matischmuck der

Bäume stand im angegilbten Grün , und der

wilde Wein war lustig rot . Sacht rieselten ein

paar Blätter , die Jack vor die Füße fielen . Er

holte tjef Atem . Wie schön konnte die Natur

auch am Alltag sein , er hatte sie bislang nur

am Sonntag beobachten können .

Vom Friedhof heimgekehrt , stand er beklemmt

und allein im Laden , diesem eisigen Gewölbe

für tote Fische . Die Mutter hatte auf Pfennig
und Mark jeden Fischleichnam richtig taxieren
können . Sie schätzte genau , wiev cl ein toter

Dorsch , wieviel « in bereits in Stücke aufgeteilter
Isländer Schellfisch wog . Jack sortierte die

Fische. Etliche waren verdorben , waren also un¬

nütz gestorben . Wofür hatte sein « Mutter gelebt ?
Was war überhaupt der Sinn des Menschenle¬
bens ? Jack wußte , kein Buch würde ihm dar¬

über Auskunft geben , die Antwort auf diese
Frage mußte man sich im Leben suchen .

Ms Jack den Laden wieder öffnete und F' sche
verkaufte , meinten die Kunden , er habe wirklich
Glück , daß er schon so jung zu einer gesicherten
Existenz komme . Die Jugend von beute hätte es

so schwer . Es hieße : rein in den Betrieb , raus
aus dem Betrieb ; die meiste Zeit aber läge die

Jugend auf der Straße . Sie könnte entweder
Steine klopfen gehen oder auf den Höfen singen .
Es sei kein Wunder , wenn die Jugend von heute
verwahrlose . Er , Jack , aber habe es stets gut
gehabt . Jnnner habe er sich sattessen könnnen . Nie -
habe er Arbeit suchen brauchen , nie habe er e -
nötip gehabt , um Arbeitslosenunterstützung zu
betteln . ♦

Jack wußte es , all « diese Redensarten waren
volle Wahrheiten . Doch sie wurden in einen lee -

ren Raum gesprochen , und in Jacks Innern tvar
kein Widerhall für sie.

Etliche Frauen sagten , er müsse jung heira¬
ten ; in ei » Geschäft gehöre eine Frau . Er müsse
bei seiner Wahl sehr vorsichtig sein ; er könne nur

eine tüchtige Frau gebrauchen , und dann - rühmten
sie die Vorzüge ihrer Töchter .

( Fortsetzung folgt . )
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Rundfunk Ur Alle !
Programm für morgen , Donnerstag .

368. _ 11. 55: Nachrichten de - PretzbüroK . 1L;

Leirsrgnal . 14: BSrsennachrichten . 16. 80: Nachmittag - kon - ert
1. Strautz : Tausendundeine Nacht. Ouvertüre . L- Fall ; Ma»

«ltn « Pompadour , 3. Schubert - Bert «: Walzer aus „Drei -
»EderlhauS " . 4, Nedbal : Polenblut . s. Straub : Marsch aus

»StMpliciuL " . 17. 45: Börsennachrichien und Hopfenmarkt -
bateise. 18: Deutsche Sendung . Dozent Dr . Kamp « ,
Karlsbad : Enstehung , Wesen und Wert der Quellen in

Karlsbad . 18. 15: Landwirtschastticher Rundsunt und Presse¬

nachrichten . 18. 45: Lortrag : Allgemeine Mustkletzre 20:

Wettervoraussage . 20. 02: Konzert . 1. Fibich : Sine Rächt

auf Karlstein . Ouvertüre . 2. Gesang . S. Grieg : Konzert
8- moll für Klavier und Orchester . 4. Gesang . 5. Dvokal :

Ehuchhonie e- moll „ Aus der neuen Welt " . 22 : Jeitstanal

GPort - , Theater - und neueste Nachrichten .
Brünn . 521. 14 S0: Prager

'
Efsettenbörs «, Wetter - ,

Sport - und Theater - Nachrichten 17. 40: Frauenrundschau :
Einsieden von Sommerovst . 18: Zeitsignal . Landwirtschastt -

funt : Die Bienenzucht und der Landwirt . . 18. 20: Vortrag :

Dir Sicherung der Eisenbahnen . 19: Konzert . 1. Beethoden :

FrühlingSsonate . 2. Smetana : Arie auS „Dalibor " . 8. Am¬

brosio : Eanzonetta . 4. Smetana : Ter Liebe Traum . 5. Rim -

stij - Korsalow : Hymne an die Sonne 6. Gtblhoser : Volks¬

lieder . 20 : Konzert der Militürkavelle . Nachrichten .
Berlin . 20. 80: Nach Feierabend . — Leipzig . 19. 45:

Schumann - Wend . 21: Neue lustige Geschichten auS der

Wiener Stadt . — Breslau 19. 30: Aus Büchern der Feit .

20. 25: Arie und Air . — Wie «. 20 : Ucbertragung auS dem

Burggarten : Orchesterlonzert des Wiener Shmphonie -

orchesterS .

vernünftige Politik machen will , ( allerdings fechs

Jahre zu spät und daher unter ungünstigeren

Berhältnissen , als die Menschewiki es wollten ) ,

Sinowjews ist Menschewik , weil er sich

weigert ,
, ^ne neu « Wirtschaftspolitik zu idealisieren ,

die Nep als Sozialismus zu proklamieren . "

Sinowjew erklärte :

fühlen vtwa ^ nicht die Arbeiter die ganze

Unwahrheit unserer Behauptungen , wenn

wir ihnen schöne Redensarten darüber vorsetzen

wollen , daß auch das ( die Reh ) Sozialismus sei ?"

So könnte jeder Sozialdemokrat sprechen. Aber

was Sinowjew von den Sozialdemokraten
unterscheidet , ist das , daß er nun zurückkeh¬
ren willzum Kriegskommunismus ,
daß er den Irrtum von 1918 nochmals begehen

und alle Folgen des Irrtums dem russischen
Proletariat aufloden will . Stalin unterscheidet

von den Sozialdemokraten , datz er nicht offen be¬

kennen will , daß seine Politik nicht den Sozia¬

lismus darstellc . Ter Weg Stalins führt über

ein schließlich unvermeidbares Bekenntnis zur

Wahrheit und zu früheren Irrtümern endlich zu

einer Abkehr von diesen und zur Möglichkeit einer

Annäherung des Proletariats . Der Weg Sino¬

wjews führt über die Erkenntnis der Nepals un¬

sozialistische Wirtschaftsordnung zu neuen Irr¬

tümern und Katastrophen . Es kann kaum ein

Zweifel darüber bestehen , daß auch in der Inter¬
nationale die Tage Sinowjews gezählt sind .

Wenn es den Bolschewiki gelingt , ihn zu fällen

und wenn sie selbst konsequent den Weg der

Realpolitik weitergehen , wenn sie die Alusion
ausgeben und auch die Welt nicht weiter täuschen

wollen , dann beschreiten sie eine Bahn , an deren

Ende die Arbeiterklasse ein Licht der Hoffnung

nach der langen Nacht Sinowjotischer Katastro¬

phenpolitik sieht.

Zusammenstötze in Salle .

Beim Begräbnis eines von Kommunisten

getöteten Stahlhelm - ManneS .

Halle , 27 . Juli . Nach der Beerdigung d « S

von einem Kommunisten getöteten Angehörigen
des Stahlhelms Steinbach kam es Heu « nach¬

mittag zu schweren Zusammenstößen. Der Zug
der vaterländischen Verbände und der Krieger¬
dereine wurde auf feinem Marsche durch die

Stadt und nach seiner Auflösung wiederholt von

Kommunisten angegriffen , so daß die Polizei mtt

Gummiknütteln uind kranker Waffe eingreife »

mußte . Berittene Polizei trieb die Menge aus¬

einander . Eine Anzahl von Personen wurde ver¬

haftet .

Die neuen Fahrpreise
im Nahverkehr dis 7v Kilometer .

Prag , 27 . Juli . Am 1. August treten , wie be -

kanmt , die um 22 Prozent erhöhten Personenfahr -
prcise auf den Bahnen in Kraft . Die neuen Fahr -
preffe für den Nahverkehr bis zu 70 Kilometer

stellt das „ Pravo Lidu " folgendermaßen zusam¬
men : ( Die Preise sind für die 3. Klaffe angesetzt ,
der Fahrpreis der 2 Klaffe ist doppelt , der der
1. Klaffe dreifach . )

Km . £ Km . K

1 — 2 0. 60
r

31 —32 7. 20
3 — 5 1. 20 33 - 35 7. 80
6 — 7 1. 60 36 —37 8. 20
8 —10 2. 20 38 —40 8. 80

11 —12 2. 80 41 —42 9. 40
13 —15 8. 40 43 —45 10 . —
16 —17 3. 80 46 —47 10 . 40
18 —20 4. 40 48 - 50 11 . -
21 —22 5 . . — 51 —55 12 . 20
23 —25 5. 60 56 - 60 13 . 20
26 —27 6 . — 61 —65 14 . 40

Die bisherige unterste SchnellzugSzone wird

in zwei Zonen geteilt , und zwar bis 30 Kilometer

mit einem Schnellzugszu ' chlag von 6 K und von

31 bis 100 Kilometer mit einem Zuschlag von

11 K. Für den Prager Nahverkehr hat die jetzige

erst « Schnellzugszone keine Bedeutung , da mit

A . snahme der Station Kralup sämtliche Schnell¬

zugsstationen mehr als 30 Kilometer von Prag

entfernt sind . Auch für den 11 L- Zuschlag kom¬

men für Prag verhältnismäßig wenig bedeutende

Schnellzugsstationen in Betracht , da die Haupt¬

verkehrspunkte , wie Aussig , Saaz , Laun . Pilse ».

Turnau , Pardubitz , Königgrätz di « Entfernung

von 100 Kilometer um einige Kilometer über¬

schreiten .
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Inland .

Komnmuiftische Wahrheitsliebe .
Die Internationale " brachte in ihrer Num¬

mer vom Sorrntaa , nachstehende Notiz :

D« r sozialdemokratisch « „ ftamtf " gegen die

Reaktion .

Di « Berlin « ! „ Rote Fahne " vom sozialdemokra¬
tischen Innenminister auf vierzehn Tage verboten .

Der preußische Innenminister Severing hat auf

Antrag des StaatsgerichtÄhofes zum Schutze der

Republik die „ Rote Fahne " auf die Dauer von

zwei Wochen wegen eines nachgedruckten Gedichtes
„Achtung , Hunde ! " das der satirischen . Zeitschrift
„ Der Knüppel " entnommen wurde , verboten . Diese

Begründung ist nur ein Vorwand . In Wirklich¬
keit soll um anderer Gründe willen dem werktäti¬

gen Volke Berlins das Sprachrohr geraubt wer¬

den . Die Erwerbslosigkeit hat gerade jetzt riesige

Formten angenommen . Di « Not der Erwerbslosen

ist unbeschreiblich . Dazu kommen noch am 1. August
die bereits beschlossenen erhöhten Zölle . Außerdem

soll in Groß - Berlin die Miete auf 104 Prozent
der Friedenspreise gesteigert werden . Weil die

Kommunistische Partei und ihre Press « überall für

das unterdrückt « werktätige Volk «inlritt , wurde

jetzt das Zentralorgan auf zwei Wochen verboten .

M

Di « kommunistische Zeitschrfft „ Der Knüppel " ,
aus der die „ Rote Fahne " das Gedicht über¬

nommen hatte , wurde auf drei Monate verboten . .

Wie sich die Sache in Wahrheit zugetragen

hat , schildert die „Arbeiter - Zeitung " wie folgt :

Ein kommunistisches „Gedicht .

Berlin , 23 . Juli . Die kommunistische Zeitschrift
„ Der Knüppel " und die Berliner „ Rote Fahne "

hatten kürzlich ein Gedicht unter der Aufschrift
„ Cave canem " ( Nimm dich vor dem Hund in acht ! )

veröffentlicht , in dem es hieß , Hindenburg , der

,Zund der Monarchen " , habe seine Leine , näm¬

lich di « Reichsverfasfung zerbissen . „ Eine lange

Leine " , hieß es weiter , „ aus bestem Gummi , die

noch keine Hundetöle geniert habe . "

Der Reichsrünenministcr Dr . Külz , ersucht « das

preußische Innenministerium , den ,LnüPpel " auf
drei Monate und die „ Rote Fahne " wegen Nach¬
druckes auf zwei Wochen zu verbieten . Das preu¬

ßische Innenministerium nahin jedoch

den Standpunkt ein , daß eine Herabwürdi -

gnng der republikanischen Staatssorm im Sinne

des Republikgesetzes nicht vorliege . Dem Reichs ¬

präsidenten wurde anheimgestellt , wegen der ge¬

schmacklosen Beleidigung seiner Person von sich aus

Strafantrag zu stellen .
Der Staatsgerichlshof zum Schutze der

Republik hat nuwmehr gegen das preußi¬
sche Innenministerium entschieden ; «
der Tatbestand , entsprechend der Bestimmung des

Republikschutzgesetzes fei unzweideutig gegeben und

ein Verbot der beiden Druckschriften gerechtfertigt .
So wird auch schon das Käseblättchen , „ Der Knüp¬

pel ", „ berühmt " gemacht .

Aus diesem kleinen Beispiel mag der Arbeiter

erkennen , datz den Kommunisten kein Mittel

schlecht genug ist , wenn sich die Möglichkeit bietet ,
die Sozialdemokratie zu verleumden . Nachdem

sie solcherart wieder einmal „bewiesen " haben ,

daß die Sozialdemokraten „ Sozialverräter " sind ,
kommen sie nichtsdestoweniger im nächsten

Augenblick mit scheinheiligem Augenverdrehön mit

der Einheitsfrontparole . Dir Kommunisten mögen

sich eines merken : Solange sie solche Pressefchmutz -
fjnken dulden , müssen die sozialdemokratischen Ar¬

beiter mtt Recht an der Ehrlichkeit der kommuni -

stifchen Einheitsfronlbestrebunge » zweifeln .

Vor einem Streik der slowakischen
Eisenbahner .

Dos Eisenbahnministerium hat vor einigen
Tagen einen Erlaß herausgegeben, ' durch welchen
die slowakischen Eisenbahndirektionen beauftragt
werden , die Eisenbahnaugestellten in di « neuen

Dienstklassen und Gehaltsstufen nach dem Ge¬

haltsgesetz vom Juli d. J . einzureihen . Bei die¬

ser Neueinreihung sollen aber die Begünsti¬
gungen außer acht bleiben , die man nach dem

Umsturz jenen Angestellten , di « sich in die Slo¬

wakei versetzen ließen , durch eine Verordnung der

Gesamtregierung gewährt hat . Seinerzeit mußten
sich jene Angestellten , die in die Slowakei gingen ,
durch einen Revers verpflichten , mindestens sechs
Jahre in der Sloivakei zu bleiben ; dafür wur¬

den sie um etwa vier bis fünf Gehaltsstufen
günstiger eingereiht und diese sogenannte slowa¬
kische Begünstigung wurde ihnen auch in die Pen¬
sionsgrundlage eingerechnet . Diese Begünsti¬
gung erhielten nicht nur die fremden , sondern
auch di « in der Slowakei schon früher ansässigen
Angestellten . Nun soll durch die Einreihung
nach dem neuen Gehaltsgesetz , das aus diese slo¬
wakischen Begünstigungen keine Rücksicht
niurnit , den Angestellten in der Sloivakei dieser
rechtmäßig erworben « Anspruch auf di « Einrei¬

hung in eine höhere Gehaltsstufe genommen und

die Angestellten so empfindlich geschädigt werden .

Diese DeMgUNtz des Ministeriums , die

sich über die seinerzeitige Regierungsverordnung
einfach hinwegsetzt , hat nun in den Kreisen der

slowakischen Eisenbahner große Erbitterung her¬
vorgerufen . Die Eisenbahnangestellten in P re ß-
b u r g und K a s ch a u haben in den letzten Tagen
große Demonstrationen gegen diesen Erlaß ver¬

anstaltet und zum Protest sogar die Arbeit für
einige Stunden eingestellt . An der Pretzburger
Bersammlung beteiligten sich etwa 5000 Ange¬
stellte ; es wurde eine Resolution angenmnmen ,
die dem Eisenbahmninisterium eine Frist bis

zum 14 . August behufs Erfüllung der For¬
derung nach Beibehaltung dieser Begünstigungen
stellt ; nach Ablauf dieser Frist wollen die

Eisenbahner in den offenen Kampf treten .
Das „Lefke Slovo " ist der Ansicht , daß man mit

dem Ausbruch des Generalstreikes
der Eisenbahner in der Slowakei

rechnen müsse , wenn die Regierung in Der Frage
der slowakischen Begünstigungen nicht nachgibt /

Rückgang unseres Exportes .
Um mehr als eine MMarde Ke im ersten Halb ,

jahr 1926 .

Nach einer Uebersicht des Siaatsamtes über

den Außenhandel der Tschechoslowakei im Monat

Juni blieb die Ausfuhr mit 1171 Millionen K

beträchtlich gegenüber der Ziffer von 1386 Millio¬
nen im selben Monat des Vorjahres zurück . Im
ersten Halbjahr 1926 erreichte der Export eine

Höhe von 7906 Millionen K gegen 819 Millio¬

nen in der gleichen Periode des Jahres 1925 .

Demnach ist die Ausfuhr im ersten Halbjahr
1926 um mehr als eine Milliarde gegenüber dem

Vorjahr zurückgegangen .

Die schweren Differenzen , die innerhalv ver
Partei der tschechischen Nationalsozialisten zwi¬
schen den Anhängern S t k i b r n y s und jenen
des Parteivorsitzenden K l o f a t bestehen ,
dauern fort . Vor wenigen Tagen hatte sich die

"Pilsner Organisation der Partei cni ' chieden hin¬
ter den Parieivorsitzenden gestellt und eine Ver -

ttauenskundgebung für ihn beschlossen , die auch
zugleich ein Treugelöbnis für Masarhk und
Benes war . Andererseits sind auch die An¬

hänger Stkibrnys nicht untätig . Sic beriefen
für Sonntag eine Vertrauensmänner¬

versammlung nach Prag ein , für die

namentlich die Abgeordneten TuTny und Frau
Z e m i n o v a eifrig Propaganda machten . Zu
diesen Beratungen , die ohne oder gegen dett
Willen der offiziellen Parteileitung erfolgte , hatte
man den Parteivorsitzenden K l o f a c und auch
Stkibrny cingeladen ; augenscheinlich sollten
die beiden dort miteinander konfrontriert wer¬
den . Klofac lehnte aber ab , dort zu er¬

scheine «; auch seine Anhänger haben sich an dieser
Parteiberatung nicht beteiligt , so datz also
Stkibrny mit seinem Anhang ganz ungestört war .

Wie das „ Eeske Slovo " mitteilt , beteiligten sich
an dieser Versammlung 55 Vertrauensleute ; im

Präsidium saßen lauter unbekannte Leute aus der

Provinz . Bor diesem Forum hielt nun

Stkibrny ein großes Referat , in dem er sich
so gut „rechtfertigte ", daß die Versammlung so¬

dann nach vierstündiger Debatte einstimmig eine

Resolution beschloß , in der es heißt , daß sie nach
dem Referat Stkibrnys , an dessen Wahr¬
haftigkeit zu zweifeln kern Anlaß
vorliege , den Eindruck gewonnen habe , daß
Stkibrny schweres Unrecht zugefügt wurde ;
deshalb fordere die Konferenz mit aller Enttchie -

denheit , daß die Angelegenheit — also der Streit

zwischen Stkibrny und Klofak , bzw . Bettes —

mit größter Beschleunigung untersucht und

Stkibrny volle Satisfaktion zuteil werde . Das

Präsidium dieser Versammlung wurde schließlich
beauftragt , diesen Beschluß,dem Vollzugsausschuß
der Partei mitzuteilen .

Wie ich Borleser wurde .
Don Jgnot Herrmann .

Wenn ich mich recht besinn «, war es mein

erstes „ Amt" , mein erstes honoriertes Amt . Das

Honorar war zwar nicht fo groß, aber zur da¬

maligen Zeit hatte ich wahrhaftig noch sehr sehr

bescheidene Ansprüche . Ich brauchte mich nicht

selbst zu Leiden , auch Schuhe kaufte ich mir keine .

Denn solch « zerriß ich überhaupt nicht , ich lies

nämlich den größten Teil des Jahres bloßfützig

herum . Höchstens war es mein hungriger Magen ,
der eine Attacke aus den Ertrag meiner An¬
stellung " erhob .

Ueb rügens , es war durchaus nicht so leicht ,

wie es mir anfänglich vorkam Jetzt , jawohl ,

jetzt wäre ich wohl ein wenig ausdauernder . Aber

dcnnals war es eine genug schwierige Ausgabe .

Ich wurde nämlich von meinem Großvater
als Vorleser engagiert . In dieser Beschäftigung
wechselten alle meine Brüder , Cousins und

Cousinen , di « gerade zur Hand waren , ab , aus
die sich die Macht meines Großvaters erstreckte .

Aber stets waren immer weniger und weniger

zur Verfügung . Meine B- rüder und Cousins
wuchsen heran , studierten oder kamen in di «

Lehre und die Mädchen kamen dem Großvater
überhaupt nicht gerne vor die Augen . And so

wurden wir die Jüngsten , die wir außer der

Schule keine bestimmte Arbeit batten , immer

weniger . Und schließlich blieb ich von alle « der

Aelteste übrig . Ich war damals vielleicht zehn
oder zwölf Jichre alt .

Gnes Tages sah mich der (Großvater sehr

ernst an , wandte sich zu meiner Mutter und

sagte :
„ Du , Kachie , was macht denn - der Junge

nach dem Mittagessen ?"
„Nichts , - Herr Vater . Warum denn ? " .

,/Tr könnte stets zu mir kommen und mir

vorlesen ! "

Und schon war »es da ! das , wovor ich mich

stets gefürchtet hatte , das , was mich mit Schrecken
erfüllte — dem Großvater vorzulesen ! Und die |

Mutter sagte darauf leichtsinnige vweise überhaupt
nichts . MS ob Titschkerlspielen im Hofe , Aus¬

schneiden und Aufkleben von Soldaten , Auf¬

leimen auf kleine Holzpflöckchen oder endlich gar

die Verfertigung von Kratern auf den Schanzen
gar nichts wäre ! Eben. diese Sachen waren meine

liebste Arbeit , mir war sie viel sympathischer als

die ganze Schule , in die wir weder Soldaten noch

Schießpulver mitnehmen durften , wenn wir einer

Exekution Vorbeugen wollten , die unsere Herren

Lckhrer Merhaut , Svoboda und der Herr . Katechet

vornahmen . „ Aus die Hände". — Kann sich

jemand erinnern , was das für eine liebliche Er¬

findung war ? „ Auf die Hände ? ! " Gottlob manch¬

mal setzte es nut ,Hwei " auf die Hände , aber

manchesmal maß uns ihre pädagogische Fürsorge
„vier " zu — ja « S gab Amateure unter uns , die

eine Spitzbüberei nicht unter „sechs " vollbrächte «.

Zu diesen gehörte meine Wenigkeit nicht . Mein

Höchstmaß waren stets „vier " .

Aber e ? nützte alles nichts . Im Geiste ver¬

abschiedete ich mich von jenen schönen Augen¬

blicken nach dem Mittagessen vor der Schule , die

ich zu meiner „ Erholung " reserviert - hatte .

Und jetzt werde ich also vorlesen !

Rach den Worten an die Mutter drehte sich
der Großvater zu mir um und sagte :

„ Also du wirst nach dem Mittagsmahl zu
mir kommen und mir vorlesen . Und jeden Tag
bekommst du dafür einen Kreuzer . "

Dieser Kreuzer versöhnte mich einigermaßen
mit der Aufgabe die mich meiner Freiheit be¬

raubte . Aber nur für einen Augenblick . Denn in

dem ich überlegte , daß auch mein « Aluttcr von

dem Kreuzer gehört hatte , nahm ich gleichzeitig
auch von meinem Verdienste Abschied. Ich werde

ihn in die kleine Kaffe einwerfen müssen und so
hatten di « aufgehobenen Kreuzer keinerlei Wert

mehr für mich . Denn in der Regel bekam ich sie
nie wieder zu sehen

Ich freut « mich aber , daß ich wenigstens noch
den heutigen Tag vor der Schute tüchtig aus¬

nützen werde , aber bevor wir weggingen befahl
der Großvater :

„ Also komm nach dem Mittagessen ! "
Freiheitsliebend , wie ein jeder Bub , ging ich

ganz vernichtet weg . Ms ob sie einen Verbrecher ,
über den soeben ein Todesurteil gefällt worden

war . gesagt hätten ; In fünf Minuten wirst du

gehängt .
Was aber meine quälende Situation stei¬

gerte , war die Frage , die ich mir im Geiste hun¬
dertmal vorlegte : was werde ich lesen ? Vielleicht

doch nicht
Ich mochte es nicht zu En - de denken . Es wäre

entsetzlich . Es befand sich nämlich in der Biblio¬

thek meines Großvaters ein Buch , besser gesagt
vier Bücher , die zwar m mir eine ungeheuere
Achtung wachriefen , aber nach deren Inhalt ich
für meine eigene Person zu Unterhaltung und

Zerstreuung meines Geistes keinerlei Verlangen
hatte .

Nachdem ich daheim gemittagmahlt hatte , be¬

gab ich mich wie ein Gefesselter zum Hause mei¬

nes Großvaters , betrat das Speisezimmer , wo

der Großvater auf einem ledernen Sofa saß . Ich
küßte ihm die Hand und setzte mich auf dem Ses¬
sel nächst dem Sofa nieder , aus den er mit dem

^finger hingowiesen hatte Ein einziger Blick auf
den Tisch und mein Schicksal war besiegelt .

Da log schon ein Teil jenes vierbändigen
Werkes , dessen Titel lautete :

„ Beschreibung des Lebens und

der Taten des Heiligen Gottes , Män¬

ner und Frauen . Nach dem Martyro¬
logium Michael Sinzls und Fran -
zinseus Deinls und der Beschrei¬
bung Alban Bullers zusammenge -
stellt und für den Druck fertig ge -

stcllt von Josef M. Pohorely , Prie¬
ster der Erzdiözese in Leitmeritz in

Böhmen , Mitglied des böhmischen
Nationalmuseums und des Erbgu¬
tes des heiligen Johannes zu Prag . "

Solcher Bände oder Quartale " gab cs vier

und jeder einzÄne war ungefähr viereinhalbhun¬
dert Seiten stark , auf jeden Tag im Jahre ent¬

fiel die Lebensbeschreibung eines Hauptheiligen ,
dem im katholischen Kalender ein Tag geweiht ist ,

nach der „Äbensbeschreibung " kam die „Sittliche
Glaub - enSweckung ", dann die „ Gebote " und schließ¬
lich folgten noch die kurzen . Lebensbeschreibungen
dek heiligen Männer und Frauen , deren Anden¬

ken auf den gleichen Tag fällt .

Aus diesem Buche sollte ich jeden Tag , den

ganzen Monat , vielleicht sogar das ganze Jahr

hindurch vorlesen ! !
Der Großvater zog die Füße zu sich aufs

Sofa empor , stützte das Haupt auf einem Polster



Tages - Neuigkeiten .
Der Dollar .

In Pariser Vergniigungszentren , Wa¬

renhäusern , Cafes und auf den . Boulevards
kam es zu schweren Ausschreitungen der

erregten Pariser Bevölkerung gegen Ameri¬
kaner .

Handgranaten und Giftgaskvieg ,
Blockaden , Zerstörung , Verbluten —

und als der blühende Irrsinn schwieg ,
da krachten rings die Valuten .
Da pfiff auf dem letzten Flötenloch
Europa , besiegt vom Koller —

denn „ Sieger " war nur ( wißt ihr es noch ? )
der Dollar , der Dollar , der Dollar !

Papiermark , Schiebung , Inflation —

paar , ^Besiegte " waren auszuverkaufen !
Da stürmte die Grenzen die Invasion —

man sah sie um Ware sich raufen .
Wir schnallten den Bauchgurt ins letzte Loch —

da s fraß und soff um so toller !

Das konnte es ja ( wißt ihr es noch ? )
für ' n Dollar , für ' u Dollar , für ' » Dollar !

Doch auf di « geräumten Besiegten folgt jetzt
der ,/Sieger " höchstselbst — vertattert ,
wie durch Kaufhaus und Schwemme der Dollar

hetzt
und im Auto die Boulevards durchknattert . . . .
Es kracht sein Franc und — sein , ^ 8undeSgenoß " ,
der plündert und „ lebt " um so toller !

Ta stürzt er mit Knüppel und Steingeschoß
auf den Dollar , den Dollar , den Dollar . . . .

Joses Maria Frank .

Mörder Militarismus stammelt
Ausreden !

Zur Mitteilung des Nationalverteidigungs¬
ministeriums über das HoraLdowitzer Unglück .

Wir haben gestern die Mitteilung des Natio¬

nalverteidigungsministeriums über das HoraLdo¬
witzer Bombenunglück veröffentlicht , die uns erst
in den späten Abendstunden am Montag zuging
und die offener Kritik nicht entgehen soll . Das

Ministerium stellt das Unglück natürlich nicht in

Abrede , aber sie bestätigt weder di « Meldung vom

Tode des 18jährigen Mädchens , noch läßt sie
etwas über den Zu st and des schwerver¬
wundeten Vaters verlauten , von dem man

nicht weiß , ob er Aussicht auf Genesung hat , wie

schwer seine Verletzungen sind oder ob er ihnen
gar schon erlegen ist . Doch noch weit anfechtbarer
als das Schweigen des Ministeriums ist das ,
was es erklärt . Mit der Selbstsicherheit von

Männern , die ihr Bestes getan haben , erklären

diese Herren , daß , ^ rIle . Sicherheitsmaß¬
nah men " getroffen waren , daß sogar
„ doppelte " Sicherungen der Abwurfvor¬
richtung vorhanden waren , die auch absolut
fehlerlos " funktionierte . Das Unglück
könne nicht anders als dadurch entstanden fein ,
als daß der Beobachter bei einer Bewegung „die
Hebel für den gemeinsamen Abschluß berührte
und dadurch löste ".

Was sagt man zu einer „absolut fehlerlosen
Funktion " einer „ doppelten " Sicherung einer

Bombcnabwurfvorrichtung , bei der die Bom¬

ben durch unwillkürliche Bewegung von einem
Knie oder einem Kleidungsstück - gelöst "

werden .

Entweder erzählt da das Verteidigungsmini -
»terium , von dessen Verteidigungsfähigkeiten man

durch die ganze Geschichte und ihre „ Erklärung "
einen deutlichen Begriff bekommt , lächerliche
Ammenmärchen oder aber ist die Sicherung der

Bomben so sträflich außer Acht gelassen worden ,
daß überhaupt jeder Versuch einer Rechffertigung
elend scheitern muß .

aus Hirschleder , verschränkte die Hände über den

Körper und ich las — Ich las alles vor , was

auf die Hände über den Körper und ich las —

Ich las alles vor , was auf den betreffenden Tag
entfiel und als ich bannt zu Ende war , ver¬

stummte ich.
. „ Nun , weshalb liest du denn nicht ? fragt «

der Großvater .
„ Es ist schon zu Ende , Großvater . . . "

„ Du verfluchter Kerl ! schon zu Ende ? Und

morgen ist vielleicht kein Tag . Lies weiter , was

auf morgen entfällt ! "
„ O du mein Gott ! " Es war entsetzlicher , alS

ich es erwartet hatte . Ich soll auch den morgigen
Heiligen lesen — und morgen werde ich densel¬
ben wieder lesen . Und damals las ich gerade so
ungern etwas zweimal hintereinander . Es gab
nur ein einziges Buch , das ich gleich wieder , be¬

gann , nachdem ich es zu Ende gelesen hatte und

das ivar „ Onkel Toms Hütte . "
Ich las also weiter , aber recht gemächlich ,

sachte , langsam damit der Großvater nicht am

Ende noch einen Tag dazugäbe .
Bevor ich aber zu Ende gelesen hatte , war

vom Sofa aus ein immer stärkeres , langgezoge¬
nes Schnarchen vernehmbar — der Großvater
war eingeschlafen .

Ich las weiter , leiser , verschluckte Silben und

Worte las immer leiser und leiser , bis ich ein¬

hielt und einen Augenblick atemlos horchte .
Der Großvater schlief .
Ich schloß das Buch und stahl mich auf den

Zchenspitzen aus dem Zimmer , stürmte zur Küche
hinaus und eilte schnell davon , um noch ein biß¬
chen Unterhaltung „ vor der Schule " zu ergattern .

Diese « erste Lektion des Großvaters , daß er

mich nach dem ,Heute " auch für daS „ Morgen "

Noch weniger zureichend aber « ist die Erklä¬

rung dafür , daß die Bomben , wenn sie schon un¬
gewollt losgelöst wurden, , jenseits der

Grenze der Schieß st ä t t e nieder¬

fielen . Wir sind zwar keine so gewiegten
Schießmathematiker wie die Leute im Verteidi -

gungsministerium , aber daß die Bomben nur

deswegen , weil sie sich just bei einer Kurve des

Flugzeuges loslösten , neunhundert Meter über
die Schießgrenze hinausgeschleudert wurden , das

glauben wir einfach nicht . Doch gesetzt
den Fall , die dankenswerten Berechnungen dieser
kriegerischen Mathematiker , die den Tod des acht¬
zehnjährigen Mädchens und die Verwundung des
Bauern natürlich verschmerzen lassen , wären

richtig :
Di « Gesetze der Fliehkraft sollen die Herken
Bombenwerfer studieren , bevor sie ihr «
Uebungen machen ! Hätten sie das mtt „ allen
Sicherheitsmaßnahmen " getan , dann hätten
sie eben nur soweit an die Grenze der

Schießstätte fliegen dürfen , daß abgeworfene
» der „losgelöste " Geschosse nur im abgesperr¬

ten Gebiet niederfallen konnten !

Das alles dürfte so sehr einleuchten , daß
jedermann die Erklärung des Kriegsmini¬
steriums , nach der niemandem eine Schuld trifft ,
als keinen Schuß Pulver wert bezeichnen
und als den unaufrichtigen und un¬

ehrlichen Versuch bezeichnen muß , ge -
sahrlicher Leichtsinn und frivole
Schlamperei wieder einmal in eine „ Vis
major " umzudichten .

Wir erklären es aber nach all dem für aus¬

geschlossen, daß Verteidigungsministerium und

Regierung das furchtbare Unglück nun als erledigt
betrachten dürfen . Und es wäre kindisch , anzuneh¬
men , daß etwa die Militärprokuratur
da Wanoel schaffen wird . Di « Erbitterung der

Bevölkerung über die unerhörten , unaufhörlichen
Opfer , die der , tschechoflowakische Militarismus
mitten im Frieden fordert , wächst mit jedem Tage .
Die Katastrophen , die mit denk beispiellosen Un¬

glück in der Prager Tischlergasse einen Höhepunkt
erreichten , folgen einander auch weiterhin Woche
auf Woche . Explosionen und Flieger¬
unglücke sind auf ddr Tagesordnung . Eine der

Voraussetzungen dieser Häustrng von Katastro¬
phen ist das großangelegte Kriegs¬
spiel , die Uebermilitarisieruug in
der Tschechoslowakei . Das Nationalverteidigungs -
minffterium selber erwähnt in seiner Erklärung ,
ohne danach gefragt worden zu sein , daß „ Bor
kurzem " mit der so ausgezeichneten Bombcnvor -
richtung 2000 Kilogramm Bomben abgeworfen
worden sind . Die Bombenwerferei , das Artille¬
rie - und Maschinengewehrschießen ist in der

Tschechoslowakei iin Schwange , als ov der Feind
vor den Mauern stünde und als ob man für das
Geld der Bürger kein « andere Verwendung hätte, ,
als es in Kriegsmaterial Umzusetzen und zu ver -
pulvern . Die überwiegende . Mehrheit des Vol¬
kes, auch des tschechischen , hat das alles satt . Die

Rüstungen an sich sind unerhört genug . Wenn sic
nun auch weiterhin mit wöchentlichen Opfern an
Menschenleben und - gesundheit verbunden bleiben
sollten , so wird das Wirkungeu . . auslöfcn , mit
denen am allerwenigsten gerade das Ministerium
für „ nationale Verteidigung " zufrie¬
den sein wird !

Der Magdeburger Morst .

Auflehnung des Richterkollegiums gegen di « Ab -

sägung Ten Holds .

Berlin , 27 . Juli . ( Eigenbericht . ) In der

Magdeburger Mordaffäre hat cs heute wieder
eine neue Ueberraschung gegeben . Tie weitere

polizeiliche Untersuchung war heute nach der

Außerdienststellung des Kriminalkommissärs Ten

Hold zwei Berliner Kriminalbeamten übertragen
worden . Nun hat sich heute das Magdeburger

gezwungen hatte , machte mich vorsichtig . Ich las

künftighin immer schön langsam , um das heutige
Programnr nicht zu überschreiten , und so brachte
ich es zuwege , daß noch vor dem Ende das

Schnarchen des Großvaters vernchnrbar würbe .
Darm las ich nur noch für meine eigenen
Ohren vor .

Aber eines Tages Fiel nur ein — weshalb
denn lesen , wenn der Großvater nicht zuhört ?
Und sobald wieder die pfeifenden und röchelnden
Töne hörbar wurden , di « das Zeichen dafür
waren , daß sich der Großvater im Limbus be¬

fand , da las ich schon nicht mehr weiter , ich
sprach die Worte und Sätze nicht mehr aus , son¬
dern sagte anfänglich sehr sehr vorsichtig , spater
aber etwas mutiger eintönend auf :

,Me — ble — ble Rabarba —

rabarda — räbarda — ble ble — rabavba —

rabavba — rabavba . "

Ich senkte meine Sttmme , sprach « Uvas lei¬

ser , setzte nach einer größeren Pause fort , bis ich
endlich ganz verstummte . Ich horchte noch einen

Augenblick , ob der Großvater mich vielleicht nicht

auffordern würde , weiter zu lesen — und wie
ein Kätzchen schlich ich mich dann aus dem

Zimmer .
So las ich vielleicht einen Monat hindurch ,

vielleicht länger . Und ich freut « mich an »» einer

Erfindung . Und ständig wurde ich mutiger .
Schon wartete ich nicht mehr ab , bis der Groß¬
vater mit einem lauten Schnarchen das Zeichen
gab , daß er schlafe , sondern ich mogelte , karmr

daß er die Augen schloß und mit einem ttefen
Atemzug auffeufzte .

Und eines schönen Tages wieder , als die

Sonne lieblich schien und ich mit dem Großvater
allein im drmrpfen Ziinnrer eingekcrkert war , in

Richterkollegium mit der Angelegenheit besaßt ,
hat dem bisherigen Untersuchungsrichter das
Vertrauen ausc ^sprochen und « s abgelehnt , nrit

den Berliner Polizeibeamten zu arbeiten . Erklär¬

lich wird dieses Verhalten dadurch , daß der AmtS -

gerichtsrat Mewersdorf , der im Ebertpro -
zeß « ine so unrühmliche Rolle gespielt hat , noch
immer in Magdeburg ist ; seinem Einfluß ist es

zuzuschreiben . daß sich das Richterkollegium in so
offener Form gegen di « Berliner Zentralbehör¬
den auflehnt .

Zur Erinnerung an Gustav Eckstein .

Gestern waren es zehn Jahre , daß Genosse
Gustav Eckstein , einer der bedeutendsten unter den

jüngeren Marxisten , uns durch den Tod entrissen
wurde . Er fiel als ein Opfer des Krieges , wenn

auch nicht unmittelbar . Die Nahrungsmittelnot
in Deutschland brachte eine alte Tuberkulose wie¬
der zum Aufflammen . Ein Sanatoriumsdasein
verwarf er , er suchte Heilung mit einem Schlage
durch eine chirurgische Operation ; ihren Folgen
ist er erlegen . Er war sich ihrer großen Gefahr
vollauf bewu. ßtz aber er wollte in kürzester Zeit
seine volle Arbeitskraft um jeden Preis wieder¬

erlangen , um für den Tag der Revolution , den er
mit prophetischer Sicherheit vorausahnte , ge¬
rüstet zu sein . Die sozialistische Theorie wie die

Praxis haben an diesem klugen , hochgebildeten , der

Sache des Proletariats unwandelbar ergebenen
Mann viel verloren . Gerade in den letzten Jäh¬
ren kam er erst recht zur Entfaltung , als er der

Lungenerkrankung Herr geworden , die ihn : zum
Stillschweigen verurteilt hatte für lange Jahre ,
für ein « Zeit allerdings , die er zu intensivstem
Studium ausnützte . Als Lehrer an der Berli¬

ner Parteischule , als Sekretär der

„ Neuen Z e i t " , als selbständiger Schrift -
steller entwickelte er eine umfassende Tätigkeit ,
die sein « Fähigkeiten ins hellste Licht setzie . Er - be¬

herrschte die großen Gebiete der Rechtswissenschaft
und der Nationalökonomie , der biologischen und

physikalischen Naturwissenschaft mit gleicher
Meisterschaft , mit einer Universalität , wie sie seit
Engels kaum einer in der Internationale besessen
hat, ' Hervorragend war stine pädagogische Be¬

gabung . Wie erinnern hier nur an seine Einfüh¬
rung in den Wissenschaftlichen Sozialisnms Ka¬
pitalismus und Sozialismus " , ein

Buch , das in Form leichtfaßlicher Gespräche , sich
vor allem an Jugendliche wendet . Seine letzte
größere Arbeit „ Der Marxismus in der

Praxi s " ist erst nach seinem Tode in den Wie¬
ner Marxstudien erschienen . Nur karg ist die

Frucht , die er uns hinterlassen hat , einer reiche¬
ren Ernt « , die er verhieß , hat der Tod ein jähes
Ende bereitet . Uncrfetzt und unersetzlich , ist Gustav
Eckstein dahingcgangcn , ein treuer Soldat der

Revolution , die er Wohl vorbereiten helfen konnte ,
die mitzperleben und mitzuführe « ihm nicht ver¬
gönnt wari ' ' ^ ' '

Dr . Karl K a u t s k y- Wien.

Das Herz der kapitallftilchea Weil .

In den schmalen B r o a d « v a h in New

? ) ork mündet die noch schmälere , kurze Schlucht
der Wall Streetz Wenn man sie trotz dem

ungeheuren Verkehr wohlbehalten überschritten
hat , kommt man zur berühmten Fondsbörse
— Stock Exchange . Hat sie dreißig oder fünfzig
Stockwerke ? Unmöglich zu sagen . Denn vom
Grunde der engen Schlucht aus ist der Gipfel
der Wolkeickratzers nicht zu erblicken . Ein Auftug
führt den Besucher zum großen Bönsensaal .
Gegenüber der Eingangstür thront auf einem

stattlichen Fauteuil der Präsident der Börse . Nach
altem Brauch eröffnet er Punkt 9 Uhr mit einem

Glöckchen den Börsentag . Um 3 Uhr klingelt er
wieder : Börsenschluß . Viele Hunderte Männer

füllen den . Sgal . Sprecher », Schreien , Zischen ,
Pfeifen vereinigt sich zu einein verwirrend «» » !

dem die Fliegen summten und ihre Köpfe an die

Fensterscheiben stießen , als die MMärtrompete
curf dem Exerzierplatz drunten nur so hinaus
lockte — las ich gequält vor und mit heimlicher
Ungeduld schaute ich auf den Großvater , oh er
schon bald die Augen schließen werde , damit ich
»hin entwischen könne .

Er schloß sie und atnrete tief auf .
Hinaus , hinaus rief es in »nir . und genug

unvorsichtig begann ich vorzeitig mit meinen
„ Bleble —blcble — rabavba — rabavba " . Ich
bemerkte nicht , daß der Großvater plötzlich die

Augen öffnete , auf michiblicktc und rrrir mit Stau -
nen zuhörte .

Aber Plötzlich fuhr er enrpor , seine Hand
schwa»»g sich über »nir - in die Höhe und auf mei «
nen Kopf sauste eine Watsche , groß wie ein HauS
hernieder .

„ Was liest du denn da, d»» verfluchter Kerl ! "

donnerte der Großvater . Tann ergriff er einen
Band des Lebens der Heiligen und holte zu einem
neuen Schlage aus . Der sauste nieder und auf di «

wviteren wartete ich nicht mehr . Ich wich ihnen
aus und vernichtet stand ich bebend vor dem

Großvater . Oh»»e Entschuldigung , ohne Muffer ,
hört « ich seine tadelnde Predigt an . Und ich
wußte , daß das noch lange nicht das Er » dc vom
Liede war , daß die Sache weittr ihren „ Amts¬

weg " nach Hause , nämlich zu meiner Mutter ,
gehen würde , wo mich eine weitere Epistes er¬
wartete .

Ich Überstand dies alles mid zum Schluffe
jubelte ich doch glücklich auf . Man enthob mich
des Vorleseamtes und übertrug es mei » » em

Cousin .
Ich aber gönnte es ihm von Herzen !

Sieben Todesovler des Militarismus .

Rom , 26 . Juli . Die Blätter berichten von

einem Unglück bei dem Manöver in Piemont .
Ein Soldat hatte eine nicht explodierte Hand¬

granate ins Zelt gebracht und , während seine
Kameraden schliefen , den Zünder zu entfernen
versucht , wobei das Geschoß explodierte . Fünf
Soldaten wurden zerrissen , zehn schwer und drei

leicht verwundet . Aus dem Transporte erlagen
zwei weitere Soldaten ihren Verletzungen .

Lärm . Elshundcrt Mitglieder hat die Börse . Tie

Zahl kam » nicht steigen , denn man kann nur

Mitglied werden , wenn man einem bisherig «»»
Mitglied seine Karte abkausi . Heut « steht Jfer
Kurs einer Mitgliedskarte auf 132 . 000 Dollar ,
das sind 9 . 3 Milliarden Kronen . Aber das Geld ,
das man dafür zahlt , ist gut angelegt , denn der
Kurs der Mitgliedskarte steigt von Monat zu
Monat .

Von der Fondsbörse gelangt man auf die
Broad Street . Vor der » narmorncir Georgs
Wq^ wgtcns . Tenn hier stand einst die Federal
Hall , in der 1789 der erste Kongreß der Ber¬

einigten Staaten abgehalten wurde und Washing¬
ton als erster Präsident den feierlichen Eid auf
die Verfassuna ablegte . Vergangene Zeiren . Heute
steht an der Stelle der Federal Hall das Unter¬

schatzamt . ■

Weiter , ein Prunkhaftes Eckhaus , auf dem

kein Schikd . kein Name angebracht ist . Tas ist
das Bankhaus Morgan . In seinen groß¬
artigen Sälen herrscht erhabene Ruhe und Feier¬
lichkeit . In diesen » Gebäude wird über Anleihe
beraten , von denen das Schicksal ganzer Lände «

und Völker abhängt .
Gegenüber steht dos dreißigstöckige ( Gebäude

der „ Bank of Amerika " . Und anschließend
wieder Banken , überall Banken . In diese »» engen ,

kurzen Straßen sind Milliardeirwerte angehäuft .

Ja , die Wall Street ist die majestätische
Schöpfung des heutigen Amerika . Wer in dieser
Straße nicht getvandblt hat , der hat nicht gehör : ,
wie das Herz der kapitalistischen Welt schlägt .

Kürzung der Kriegsbeschädigtenrente «? Die

das „ Prav o Li du " meldet , bereitet das Mi¬

nisterium für soziale Fürsorge nainenrtich über

Wunsch der Klerikale »» einen neuen Gesetzentwurf
über die Kriegsbeschädigtenrenten vor , nach wel¬

chem die Renten der bis zu 73 Prozent Er¬

werbsunfähigen beträchtlich gekürzt werden

sollen . Dieser Hauptztveck der neue »» Vorlage ,
an de»» Invaliden zu sparen , soll einigermaßen
dadurch verhüllt iverden , daß inan den 7ö - bis

lOOprozentigen Invaliden , die also überyaupt zu
keiner Arbeit fähig sind , ihre Bezüge aus das

Existenz Minimum aufbessern will .

Dagegen denkt die neue Vorlage mit keinem

Wort an die Kriegswaifen , deren es in der Re¬

publik etwa 80 . 000 geben soll .

„Zuletzt aber leck « auch mich " . Eine Probe
priesterlicher Beredsamkeit und Poesie , die an

unfreiwilliger Komik ein Meisterstück darst - llt ,
finden sich in Blättern alter Bücher im „ Ta¬
schenbuch " für vaterländische Ge¬

schichte " , herausgegeben von Josef Frei¬
herr » v. Hormahr , Berlin 1845 , bei G.

Reimer . Das köstliche Dokument hat folgenden
orthographicgetreuen Wortlaut :

Rede des Direktors Tpiritualis des schwäbischen
Nonnenklosters Gemünd , Pater Zinder , bei der

Einkleidung einer jungen , adeligen Nonne . —

Aug . 1781 .

Nun geistliche Braut , ziehen Sie dem¬

nach wohl zu Gemüihe , was für ein tugendsames
Beispiel Sie an Ihrer würdigen Frau Oberin

zu ersehen haben . Wolan , befleisse »» Sie Sich ,
ihr in allem nachzuamen : seyn Sie em jünger
A ff e, welcher seiner Mutter alles nachzuaffen
»rächtet . Dum junger Affe , meine geiftliche
Braut , affe also nach dem alten Affen ,
deiner würdigen Frau Oberin , woS

Du nur immer rugendchafteS an ihr betrachtest !
Affe nach , du junger Affe , in den Ka¬

steiungen . » md Bus - Werken ; affe nach ihre
Keuschheit und Demut , ihre Geduld . Affe nach ,
du junger Affe , ihre Auferbanlichkeiten , da¬

mit du einstens auch den alten Affen in der

Stell einer würdigen Fr . Oberin nachaff en

kömmst.
'

„ Nun , geistliche Braut ! habe ich genug von

Jh ro Obliegenheit geredet . Ich . komme demnach
auch auf Sie , würdig « Fron Oberin ; ich übergebe
Jhro dermalen gegenwärtige geistliche Braut , und

errnane Sie , solche in Jhro Obsicht zu turnen .

Damit aber auch Ihrer Teils nichts gebrechen
n»öge: so seyn Sie gleich einem alten Bären ,

welcher nichts anders auf die Welt bringt , als

ein wildeS und ungestaltet Stück Fleisch, - - und

solches solange leckt , bis es die Gestalt eines

jungen Bären bekommt . Allo lecke du , alter

Bär , würdige Frau Obe rin ! . ' gegenwär¬
tiger geistliches Stück Fleisch ; und zwar so lang «
lecke an demselben , bis es vollkommen , an

Demut und Auferbanlichkeiten , dir und allen

feel . Borfarerinnen , ähnlich »Verde . Lecke du

auch dein ganzes Convent , fammt allen

Closter - und Kost - Fräulein . Lecke du , alter

Bär ? würdige Frau Oberin ! die sämt¬
liche Familie der geistl . Braut , und alle " hier ver¬

sammelte Zuhörer . Zuletzt aber lecke auch
in i ch, damit wir alle w o I geleckt und ge »
reinige », den glänzeitden Gipfel der Bollkommen -

heit erreichen mögen ! "
Na — guten Appetit !
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Ihre Wut geht nackt am Tage . Das Wiener

Lribeiter - Turn - und Sportfest war von so über¬

zeugender Wucht und Gröhe , daß sogar die ganze

Bouvgeoisprefle Platt auf den Bauch fiel und sich
mit fast gar keinem Worte des Widerspruchs zu

mucksen wagte . Da also die Wiener Publizistik
vor der Gewalt des Ereignisses so glatt aufge »
steckt hat , sucht jetzt die Provinz die Lästererehre
der Bourgeoisie zu retten . In Wien hat man

gute Miene zmn bösen Spiel und Sport der

Arbeiter machen müssen , aber in Klagenfurt , wo

man schon weiter weg vom Schuh ist , geht die

bürgerliche Wut nackt am Tage . Dort läht sich
das ,Härtner Tagblatt " wie folgt vernehmen :

Das Nacktkulturfest in Wien . Der Wiener ist

nur allzu gemütlich , darum läht er sich alles ge¬

fallen . In den Tagen vom 4. bis 11. Juli war

Wien der Schauplatz eines grohen Turn - und

Sportfestes der sozialdemokratischen Arbeiterturn -

und Sportverbandes , auch Arbeiterolympiade ge¬

nannt . Die Schlußdemonstration , die sozialdemo¬

kratische Heerschau am 11. Juli , mag für manche
ein überwältigendes Bild gewesen sein . Der a n-

ständige Mensch sah in ihr einen Schand¬

fleck für die Kultur in der Hauptstadt .
Körperkultur ist schön ! Die Körperansbildung soll
dort betrieben werden , wo sie hingehört , auf dem

Turn - und Sportplatz . Daß aber Männer und

Frauen in einem nach Zehntausenden zählenden
Festzug , der vor Hunderttausenden von Zusehern
vorbeizieht , ihre Nacktheit ostentativ zur

Schau tragen , ist weder notwendig , noch an¬

ständig Daß zum Beispiel Turnerinnen mit

nackten Beinen , kurzen , schwimmhosen¬
ähnlichen Bekleidungsstücken und

ärmellosen Turnerleibchen ihre Reize zur

Schau stellen , spottet jeder Sittlichkeit .
Bi e l e sonst nicht allzu prüde Wiener gaben
ihrem Unmut darüber laut Ausdruck Wenn es

sich um Einzelfälle gehandelt hätte , so hätte dies

als Entgleisung gelten können . Es ist sicher, daß
die Polizei eine mit Stöckelschuhen , nackten Beinen ,
kaum zwanzig Zentimeter langem Höschen und

einem nichts verhüllenden Leibchen über die

Ringstrahe spazierende Dame sofort als irr¬

sinnig internieren würde .

Da die Polizei das in sträflicher Lässigkeit
unterlassen hat , so sollte sie sich dafür an den

zartbesaiteten Kärntner Schreibburschen halten ,
der seine Brunstschreie so laut von sich gibt , daß
er vor seinem eigenem Lärm erschrickt und nun

glaubt , ,chiele Wiener " hätten so laut geschrieen .
Indessen täuscht er sich: „ der - Wiener ist nur all¬

zu gemütlich " , und der einzige Inständige
Mensch " , der in der Manifestation des Festzuges
einen »Schandfleck für die Kultur " gesehen
hat , während Hunderttaus ^ide darüber anders

urteilen , dieser „ anständige Mensch " ist ofen¬
bar der Schweinkerl selbst , der nackte Beine und

SchwimmtrckotS nicht sehen kann ohne in sinn¬
liche Wallungen zu geraten und es seinem Blatte

schleunigst zu melden : Für solche Patrone war

daS Asibeibev - Turn - und - Sportfest allerdings

nicht bestimmt .

Schwerer Sturm auf dem Riesenaebirgs -
kamm . Berliner Blätter melden aus Breslau :

Auf dem Riesengebirgskamm wütete in den

letzten Tagen em furchtbarer Sturm . Die

unterwegs befindlichen Touristen waren teil¬

weise gezwungen , sich auf den Boden zu werfen ,
um nicht in den Abgrund geschleudert zu wer¬

den . Ein 15jähriger Knabe wurde auf der

Koppe von der Gewalt des Sturmes mehrere
Meter weit fortgeschleudert und erlitt einen

schweren Schädelbruch .

Im Schneesturm verunglückt . Auf dem

WieSoachhorn in Salzburg ereignete sich ein

schweres Touristenunglück . Eine Partie von sechs
Touristen ist in einen Schneesturm geraten ; vier

von ihnen , darunter der Bergführer , verunglück -
ten tödlich , zwei Touristen konnten gerettet
werden .

Schwer bestrafter Alkoholschmuggler . Die

aus New Jork gemeldet wird , wurde William

Daher , der Leiter einer Organisation für den

Schmuggel von alkoholischen Getränken und zu¬

gleich Vorsitzender einer Genossenschaft , welche
über Fonds in der Höhe von 40 Millionen
Dollars verfügt , vom Foderal - Gericht der Ver¬

schwörung gegen das Prohibitionsgesetz schuldig
erkannt und zu zwei Jahren Gefängnis und
einer Geldstrafe von 10 . 000 Dollar verurteilt .

Au einen Baum gebunden , erschossen und ver¬
brannt . In einem an der Bahnstrecke zwischen
Daßnitz und Zieditz gelegenen Wal ' de sand
man unter einem Baum di « beinahe ganz ver¬

kohlte Leach « einer anscheinend jungen
Frau , von der nur die beiden , noch in den Schuhen
steckeichen Füße , ein Arm und der Kops unverbrannr
waren . Neben der Leiche lag ein mit fünf Schüssen
geladener Revolver , ans dem ein Schuß abge¬
feuert war . Etwas weiter fand man eine Flasche,
die noch Spuren von Petroleum aufwics . Um
den Baum war ein S t ' r i ck geschlungen , der kein «

Spur von Verbrennung aufwies , so daß es den An¬

schein hat , als sei die Person angebunden gewesen
und habe sich loSgerissen . In dem Baume glaubt
man ein Schußloch gefunden zu haben . Da das

Gesicht der Leiche noch gut zu erkennen ist, wird es
den Nachforschungen der Gendarmerie hoffentlich
bald gelingen , Licht in diese Angelegenheit zu brin¬

gen . Bisher konnte die Person des Mädchens noch
nicht sichergestellt werden .

Ein Taucher erstickt . Bei Genua ist ein
Taucher infolge Versagens der Luftzufuhrvor¬
richtung erstickt . Er hatte zwar daS Signal
gegeben ; als er aber an die Oberfläche kam , war
er bereits tot .

Ein « Seeschlange ? Wie aus Rom gemeldet
wird , haben die Nachforschungen nach einem
Schwimmer , der vor einigen Tagen von einem

Haifisch verschlungen wurde , ergeben , daß
unweit der Unglucksstelle die Badekappe und der

vollständig zerrissene Anzug des Verunglückten
entdeckt wurden .

Ein Pfarrer , der 190 . 000 Kronen veruntreut .
Ter kommunistqchc „ Slowacko " nieldet : Im
Juni dieses Jahres starb in B o r s ch i tz bei Blat -

nitz der Pfarrer Vinzenz Prochazka , welcher Kas¬
sier der dortigen Raiffeisenkasse war . Nach seinem
Tode revidierte der Aufsichtsrat die Kasse und

konstatierte , daß ein Betrag von 189 . 000
Kronen samt Zinsen vom 1. Jänner d. I .
fehlt . Dieser Betrag wurde als Schuld einiger
Bürger gebucht , welche sich in der Raiffeisenkasse
überhaupt nichts ausgeborgt hatten und deren

Schuldverschreibungen der Pfarrer gc -
fälsch t hatte . Tie Defraudation hat in Borschitz ,
welches vielleicht die klerikalste Gemeinde in die¬

sem Winkel Mährens ist , eine ungeheuere Ent¬

rüstung und ein Entsetzen hervorgernfen . Die - Gc-

meindefunktionäre , ebenso wie die Funktionär «
der Raiffassenkasse fuhren sofort nach Ungarisch -
Hradisch , um Rat und Hilfe zu suchen . Der Def¬
raudant ist tot , und das noch ihm verbliebene

Vermögen reicht nicht zur Deckung des defrau -
tierten Betrages . Ueberdies ist die Erbin d e s

Pfarrers dessen ehemalige Köchin ,
welche beharlptct , daß alles ihr gehöre und daß
dem verstorbenen Pfarrer nur die Kuh , ein Di¬
van und einige Kleinigkeiten gehört hatten . Die
Gemeinde hat jedoch die ganze Erbschaft beschlag¬
nahmt und beruft sich auf das Testament , in wel¬

chem der Pfarrer die Köchin zur Erbin cinsetzt ,
mit dem Bedeuten , daß sie sämtliche Schulden für
ihn bezahle . Die Aufregtlng unter der Bevöl -

kcning ist riesig . Niemand hätte sich getraut , d- e

dortige ' Raiffeisenkasse zu revidieren , da dies r
gute Seelenhirt Kassier tvar . Die Situation im

Dorfe ist jetzt die , daß ein Kaplan davongelanfen
ist und der Administrator der Pfarre ebenfalls
wegkanfen will .

Bom , Schlachtfeld der Arbeit . Im Sägewerk
des A. Polzer in Stadt Liebau siel der Hei -
z e r Josef Kolb beim - Bedienen des Dampfkes¬
sels in den großen Aschcnbehälter unter der Feue¬
rung und verbrannte . Der Werkführer sand kurze
Zeit später di « verkohlte Leiche des , Unglücklichen .
Kolb scheint beim Reinigen des Aschenbehälters un¬

wohlgeworden zu sein , wobei er mit dem Kopf Vorau
in die glühende Asche fiel . — Samstag abend

zu einem tragischen Unglücksfall . Der Eisenbahn¬
bedienstete A. Meteöka aus Dluhonih , der auf
der Draisine von Radwanitz nach Dluhonitz fuhr ,
wich einem vorüberfahrenden Güterzug nach links

aus . In diesem Augenblick kam auf dem linken

Geleise in entgegensetzter Richtung ein Personen¬
zug herangebraust . Mateökas Kopf wurde von

der Lokomotive erfaßt und im lvahrsten Sinne

des Wortes vom Körper weggerissen . Die beson¬
dere Tragik dieses Unglücksfalles siegt darin , daß
vor etwa einem Jahr , und zwar fast an der¬

selben Stelle der Sohn Mateökas
tödlich verunglückte .

Wieviel Einwohner hat die Tschechoslowakei ?
Noch einer amtlichen Schätzung vom 1. Jänner
dieses Jahres beträgt die Zähl der Einwohner in

der Republik 14,244 . 000 . Nach dieser annähern¬
den Ziffer , die durch die Zurechnung des natür¬
lichen Zuwachses zu den Ergebnissen der Volks¬

zählung vom' Jahre 1921 gewonnen wurde , hätte
sich die Zahl der Einwohner während der letzten
fünf Jahre um rund 631 . 000 Personen , a l s o u m

mehr als eine ' halbe Million erhöht .
Ein tödlicher Schnaps . 22 Personen ver¬

giftet wurden bei einer H och jett3 feiet in

einem Dorfe unweit ' Wilna . Nach dem Mahle er¬

hielten die Hochzeitsgäste
'

einen Schnaps vor¬

gesetzt , der aus Holzspiritus zubereitet war . Kaum

war das erste Gläschen geleert , als sämtliche Fest¬
teilnehmer zu Boden fielen und sich in heftigen
Krämpfen wanden . Drei Männer , darunter

der Bräutigam , starben innerhalb Wengen

Minute » ; die übrigen ringen mit dem

Tode . i

Die Heuschreckenplage i « der Ukraine . Der

Volkskommissär für Ackerbau ist hon der außer¬
ordentlichen Dreierkonimission zur Bekämpfung
der Heuschreckenplage im Nord - Kaukasus benach¬

richtigt worden , daß die Heuschveckenscharen meh¬
rere Bezirks verwüsten . Namentlich schwer sind
de Distrikte Stavzopol und Salsk von dieser

Plage heimgesucht worden : An manchen Orten

sind Flächen von 30 Quadratmetern

dicht mit Heuschrecken bedeckt . Wäh¬
rend der letzten Tage ist der Anzwg neuer Heu¬

schreckenscharen aus Asien festgestellt worden .

Durch die angeordneteu Bekämpfungsmaßnahmen
werden nur 30 bis 35 Prozent der Heuschrecken
vernichtet , die übrigen bewegen sich in der Rich¬

tung . der Bezirke Sacht ' nsk und Armavir , die un -

uüttclbar mit der Ukraine grenzen . Die Avant¬

garde des alles vernichtenden Zuges ist bereits

250 Kilometer von der ukrainischen Grenze ent¬

fernt . Tie ukrainischen Grenzbezirke sind vom

Kommissariat dringend über di « nahende Gefahr
benachrichtigt und angewiesen worden , berittene

Patrouillen längs der ganzen nordkaukasisch -
nkrainischsn Grenze aufzustellen , die den Flug
der Henschrccken zu beobachten und di « Bevölke¬

rung iy Alarmbereitschaft zu bringen haben .

141 Matrosen nach dem Genuß von Hack¬
fleisch erkrankt . Wie aus Wilhelmshaven
gemeldet wird , find auf dem Linienschiff „ Han -
irover " mehr als 100 Matrosen an Vergiftungs¬
erscheinungen erkrankt . Als Ursache wird verdor¬

benes Fleisch angenommen . Die Polizei hat cjne

Untersuchung «ingele ' tet .
Katastrophal « Brückeneinsturz . Während

eines Wettauchens im Eoalfluß brach ein - über

den Fluß führend « Brücke , auf der sich zahlreiche
Zuschauer befanden , zusammen . Hierbei wurden

sechs Personen getötet ünd vierzig
teilweise schwer verletzt .

Aenderungen im PersonenzugSverkrhr . Ab

1. August d. I . treten folgende Aenderungen im

Fahrplan der pcrsonenführendrn Zikge ein : Auf

der Strecke Friedland i. B. —Heinersdorf a. T geht

d: r Zug 6611 von Neustadt a. T. um LV Minuten

früher ab , d. i. um - 9. 85 Uhr : Ankunft Heiners ,
darf a. T. 10 . 20 Uhr . Zug 6648 geht von Neustadt
a. T. ebenfalls um 20 Minuten früher ab , d. i. um

15 . 10 Uhr , Ankunft Heinersdorf a. T. um 15 . 35 Uhr
und Zug 6645 geht von Neustadt a. T. um 25 Mi¬

nuten früher ab , d. i. 20 . 50 Uhr , Ankunft Heiners¬
dorf a. . T- um 21 . 15 Uhr .

25 jähriges Gründung - fest . Die Ortsgruppe
Brünn des Tonristenvereines „ Di e Natur ¬

freund « " begeht am 29. August 1926 in Brünn

( Sch über tbundp a rk ) das 25 fahr . Gründungsfest .
Festprogramm : 10 . Uhr Festversammlung , 14 Uhr
Festzug , 15 Uhr Volk- fest . Montag Ausflug in die

mähr . Schweiz ( Macocha ) . .

Bon Möwe « bös zugerichtet wurde » dänische
Ausflügler , von denen ein Kind am McercSstrand
ein Möwenei einem Nest entnommen . hatte . Nicht
nur die Möwenmutter stürzte sich sofort auf das

Kind , sondern auf ihr Geschrei kamen immer mehr
Möwen hinzu , die furchtlos mit Schnabelhicben uno

Flügslschlägen die Gesellschaft angrissen . Den Leu¬

ten blieb fchließlich nichts anderes übrig , als das Ei

liegen zu lassen und schleunigst anszurücken . Ein

Herr hatte zwei lieft : Schnabclhiebe in der Wange ,
das Mädchen war ebenfalls ziemlich stark verletzt .

Erinnerungen an di « große Zeit . Sieben

Mine n, die noch aus der KriegSzeit her in den

schwedischen Küstengewässern trieben , wurden von

der schwedischen Marine im ' letzten Vierteljahr un¬

schädlich gemacht . Außerdem trieben auf Gotland

zwei Minen ans Land . Bei drei Minen war noch
die Nationalität festzustellen : eine war englisch ,
eine russisch und eine deutsch .

Ein geheimer Goldschatz im Werte von 150 bis

200 . 000 Mark ist dem Messingwerk William Prym ,

G m. b. H. in Stolberg im Rheinland , dem

auch die bekannte Druckknopffabrik gehört , abhan¬
den gekommen . Der Diebstahl hat sich bereits im

Jahre 1925 ereignet , bekannt geworden ist er erst in

Liesen Tagen . Mit dem Goldschatz selbst hat eS seine

eigene Bewandtnis . Die Inhaber der Firma Prym

vergruben kurz nach Ausbruch der Revolution auf

ihrem Fabrikanwesen « inen Betrag von ' insgesamt
1,400 . 000 Mark in goldenen 10 und 20 Mark¬

stücken, sowie Englischen Pfund - und französischen
20 Frankstücken . Je 20 . 000 Mark in Gold waren in

verlötete « Zinkbüchjcn verpackt . Das sollte angeb¬
lich geschehen sein, , weil damals gegen die Firma '
Drohungen laut geworden sind , ihre Fabrik werde

in die Luft gesprengt werden . Merkwürdigerweise
hat die Firma aber auch späterhin sich nicht veran¬

laßt gesehen , diesen ungeheuren Betrag wieder aus -

zugraben , selbst nicht einmal während der Inflation ,
in der Zeit der größten Geldknappheit . Einmal
wurde der Geidschatz allerdings ausgegraben , weil

Arbeiter bei Schachtatbeiten auf ihn gestoßen waren .

Aber bereits in der folgenden Nacht vergrub der

Inhaber der Firmcr den gesamten Schatz wiederum

! in einem benachbarten Waldgelände . Eingeweiht
waren nur die Söhn « und - der langjährige Ange¬
stellte FrimS . Eist gegen Ende 1925 wurde das

Go2 endgültig ausgegraben . Anwesend war dabei

auch Sr ' im s. Sein Entsetzen war groß , als sest-
gcstelll wurde , daß 8 Kästchen mit Gold fehlten . ES

fiel jedoch zunächst kein Verdacht auf ihn , ebenso¬

wenig wie auf den Förster Schweickert , dem

der Wald unterstand . Beide wurden vielmehr auf

Lebenszeit angestellt . Nunmehr erhebt jedoch di «

Firma gegen die beiden und « men Pächter namens

B r ü ck m a n n die Beschuldigung , den fehlenden Be¬

irag des ' Goldschatzes seinerzeit entwendet zu haben .
Die drei Beschuldigten sind Verhafteck und nach

Aachen in Untersuchungshaft gebracht worden . FrimS
soll sich auch der Erpressung gegen sein « Firma

I schuldig gemacht haben . DaS Vergraben des Gold -

I schohes scheint nämlich im Zusammenhang zu stehen

mit Unregelmäßigkeiten der Firma bei der Steuer¬

zahlung . Und dieses Wissen hat sich FrimS anschei¬
nend trotz Schweigegelder zunutze gemacht . Die Auf -

i dcckung dieser seltsamen Geldgeschicht « hat in Stoj «

berg und Umgebung größtes Aussehen hervorgeru -
sen , unter per Bevölkerung aber auch starke Erbitte¬

rung gegen die Firma wegen ihrer Haltung in der

schwersten Z«it Deutschlands ausgelöst .

Maffenrrkranknnaen in einer Kaser » « . Wie aus

Warschau berichte : ^vird , sind in der Kaserne des

24. Jnsanterieregiryents in Luck dieser Tage plötz¬
lich 120 Soldaten unter starken Bergiftungserschei -
nu - gen erkrankt . Bei den Kranken traten Fieber bis

40 Grad sowie starke Kopsschmerzen aus . Die San >7
tätsbehörde konnte bis heute die Ursache dieser
Massenerkrankung nicht feststellen.^ Es besteht die

Vermtltu . ' g, daß die Krankheit durch giftige Farb¬
mittel in der Militärmontur verursacht wurde ,
welche die Soldaten vor einigen Tagen erhalte «

hatten .

ZMmard ?
Der Magdeburger Skandal .

Es ist «in guter Brauch der anständigen Press «,
tn schwebende Kriminalverfahren nicht hkneinzure -
den , sondern das Ergebnis der Untersuchnng abzu¬
warten . Eine solch : Ausnahme ist nötig in der

Magdeburger Mordafsäre Helling . Di « Gefahr , daß

durch «ine verfehlte , vielleicht sogar voreingenommene
Untersuchung ein Justizmord erzeugt wird , ist so
groß , daß das Reden für die Presse zur unbeding¬
ten Pflicht wird .

Der Magdeburger Kriminalkommissar Tenholdt
wird beschuldigt , fortgesetzt dem schwer belasteten
Schröder Fingerzeige zu seinen Aussagen gegeben zu

haben , daß der von Schröder der Anstiftung bezich¬
tigt « Fabrikant Haas außerstande gesetzt wurde , auf
die nächstliegende Weise die Unrichtigkeit der Schrö .

derschen Angaben nachzuweifen . Ob das Ungeschick¬

lichkeit oder Schlimmeres war . soll dabei ganz da .

hingestellt bleiben . Man verstehe uns nicht falsch :
Dir machen « in « m Kriminalbeamten keinen Vor¬

wurf daraus , daß er das Vertrauen eines Ange¬

schuldigten zu gewinnen sucht, um mit dessen Hiss ?
weitere Täter zu ermittel « . Wir verlangen auch

nicht , daß er die Angaben eines mutmaßlichen Mör¬

ders über feinen Anstifter nur ans dem Grunde für
unglaubwürdig erklärt , daß ein Mörder keinen

Glauben verdiene . Aus dies « Weife wijrde nie ein

Anstifter ermittelt werden können . Man denke an
die Fsmemordfälle , den Fall Lchder usw. . . .

Aber im Magdeburger Fall liegen doch de

Dinge wesentlich anders : Ter verhaftete falsche
Student Schröder war von vornherein des Mordes

an dem Buchhalter Helling dringend verdächtig . Eine

ausgesprochene Hochstaplernatur , ein

völkischer Abenteurer , wie er aus Dutzenden ähnli¬
cher Fälle bekannt ist, wurde im Besitz von Sachen
deS ermordet « Buchhalters Helling , namentlich vdn

dessen Scheckbuch , betroffen , von dem er zu ganz

offensichtlichen Betrügereien Gebrauch machte . Den¬

noch sehen weder der Kriminalkommissar Tenholdt
noch der Untersuchungsrichter in ihm einen Täter

oder Mittäter am Morde . Aber in dem Bestreben ,
durch ihn den vermeintlichen wirklichen Anstifter ,
den Fabrikanten HaaS , zu überführ « , gehen sie

soweit , daß sie dem schwerbelasteten Schröder sel¬
ber jede Möglichkeit . öffnen , falls er doch der Täter

ist, sich herauSzilschwindrln . In dem Hause Schrö¬
der ? in Rottmersleben , wo die Leiche des Ermorde -

ten vergraben liegt , wird monatelang —bis zum

Eintrefsen deS Berliner Kriminalkommissars
Busdorf — nicht gehauSsucht . Schröder
kann ungehindert und ohne Einhaltung
deS vorgeschrwbencn Weges für UntersuchungSge -
fangene mit seiner Braut urch seiner Schwester kor¬

respondieren . Erst dem , Berliner Kriminalkommis¬
sar Busdorf gelingt es , bei der Braut des Schrö¬

der in ' Köln die Briefe und Kassiber zu ' beschlag¬
nahmen , die nicht nur für Schröder , sondern auch

. für die Unkersuchungsmothoden der Herren Tnchowt

und Kölling schwer belastend sind . Zahlreiche nahe -

liegende Wege , die Schuld deS Schröder nachzuwei¬
sen, weiden nicht begangen , da Tenholdt und Rolling
von vornherein so fest von der Unschuld Schröders
überzeugt sind , daß sie dies für überflüssig halt « .

Aber das Schlimmste : Dies « beiden Untersu¬
chungsführer verlier « auch dann den Glauben an

ihren Mann nicht , als sich dessen fortgesetzte Lügen¬
haftigkeit klar herausstellt . Wo dem Schröder ein «

Angabe widerlegt wird , wie z. B. über daS angeb¬
lich zur Tat benutzte Auto oder den angeblichen Be¬

such des Haas in Rottmersleben , macht Schröder
irgendeine neue Angabe , und diese wird von d «

Untersuchungsführern als . genau so vollwertig be¬

handelt , als ob die frühere entgegengesetzte Angabe
nie gewesen wäre .

Das Tollste in dieser Beziehung stellt wohl die

Angabe Schröders über die angebliche AuSheckung
dos Mordes im tschechischen KonsÄat dar . Dem Un¬

tersuchungsrichter imponier » , daß Schröder die

Räumlichkeiten des Konsulats genau beschreib «
kann . Aber der Kriminalkommissar Tenholdt hat
den Schröder , mit dem er überhaupt dauernd in

Magdeburg spazieren geht , tagS zuvor in daS tsche¬

chische Konsulat hinemgeführt und d « Angestellten
oder Ehrenkonsul , bei dem er die Erlaubnis zu

diesem Besuch erwirkt «, ehrenwörtlich Verschwiegen¬
heit geloben lassen !

Ganz nebenbei seien noch die Schwierigkeiten
erwähnt , die den mit anderen Auffassung « an die

Sach « herantretendrn Berliner Kriminalkommissar
BuSdorf und Galzow dauernd gemocht werden , sei

erwähnt , wie Kriminalkommissar Tenholdt die Lei¬

ch« deS ermordet « Helling , nachdem Busdorf sie

glücklich auf dem Grundstück Schröders ermittelt

hat , schleunigst in der Abwesenheit Butzdorfs aus¬

gräbt , sei erwähnt , wie der von Busdorf festgenom -
m? n « Freund SchröderS , der Chauffeur Gross «,
vom Untersuchungsrichter stehenden Fußes wieder

freigelass « wird , ohne daß der verdächtig « Safe
des Grosse bisher geöffnet worden wäre .

Diese Untersuchung gibt sehr viel zu denken .

Gewiß will es einem nicht in den Kopf , daß ein

Untersuchungsrichter und ein Kriminalkommissar
auS^politischem Fanatismus absichtlich einen Un¬

schuldigen aufs Schasfot liefern , ein « Schuldig «
laufen lass « sollten . Aber gerade wir Sozialde¬
mokraten hab « ja seit scher die Klassenjustiz al -

Ausfluß des Unbewußten erklärt , als eine dem

Richter selber verborgen « Einwirkung feiner reak¬

tionären Gesamteinstellung und keiner obrigkeits¬
staatlichen Gesinnung . W « n solche Gesinnung un¬

bewußt oft genug zu den schlimmsten Fehlurteilen
geführt hat , warum soll sie nicht genau so gut zu
einer voreingenommenen Untersuchung führen ?! Die

Gerichtsverhandlung ist erst der letzte Akt deS Dra¬

mas . Wie «ine lendeuzröse Untersuchung bereit -

den Justizmord « inleitm kann , daS yat seinerzeit
der Fall Drcyfutz in Frankreich zur Äemtge gelehrt .
Seine Wiederholung auf deutsch «: Bob « zu ver -

hindern, . ist schon jetzt Pflicht der Oefsentlichkeit
und nicht zuletzt der leitenden Staatsorgane .

( Soz. Pressedienst . )
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Die Einfuhricheine .
Das neue Geschenk der Regierung an die

Großgrund « und Großmühlenbesitzer . — Be¬

günstigung der Spekulation . — Ein neuer

Schlag für den kleinen Maun .

Mr stehen noch alle unter dem Eindruck der

Kämpfe um die landwirtschaftlichen Zoll «, die die

Zoll - und Kongruaporteien , die das internationale

kapitalistische Bürgertum dieses Staates trotz des

schärfsten Protestes der arbeitenden Klassen durch¬
gedrückt haben . Wir haben wiederholt nachgewie -
stn , welche Folgen die neuen Zölle für den Ar¬

beiter und Kleinbauern haben werden .

Im Sinne des Gesetzes über di « landwirt¬

schaftlichen Zölle sollen nun mit Beginn des

1. August dieses Jahres Einfuhrscheine
für Getreide , Hülsenfrüchte und Reis eingeführt
werden . Damit beginnt für den Arbeiter , Klein¬

bauern und kleinen Mühlenbesitzern eine neue Sta¬

tion auf dem Leidensweg der Getreidezölle . Was

sind Einfuhrscheine und was sollen sie
bezwecken ?

Die Schutzzölle sirr Getreide haben zur Folge ,
daß überhaupt nicht oder nur verhältnismäßig
schwer ausländisches Getreide in unsere Republik
eingeführt werden kann . Ter Zwecke dieser Schutz¬

zölle soll sein , daß die einheimische Landwirtschaft ,
daß der einheimisch « Getreidebau geschützt werden

sollen , oder auf gut deutsch, daß den Großgrund¬
besitzern eine möglichst hohe Gewinnprämie ge¬

sichert werden soll . Wir haben diese Tatsache schon
öfter besprochen und beschränken uns daher nur

darauf , sie hier zu erwähnen . Desgleichen wird

durch Getreideschutzzölle die einheimische Mühlen¬

industrie schwer geschädigt , vor allem dann , wenn

sie aus die Verarbeitung von ausländischem Ge¬

treide eingestellt war . Noch häufiger kommt es je¬

doch vor , daß di « Mühlen ausländisches Getreide

beziehen , es vermahlen und die Mahlprodukte wie¬

der an das Ausland abgeben . So kommt es zu

einem Zwischenverkehr in Getreide , der die Wirt -

schaftsbilan ; des Landes günstig beeinflußt , weil

er eine Beschäftigung der einheimischen Arbeits -

' kräfte , der einheimischen Industrie ufw . bewirkt .

Durch die Einführung von HAchschutzzöllen wird

dieser Transitverkehr unterbunden , oder doch ver¬

hältnismäßig schwieriger gestaltet .
Der eine Weg , den nran gßhen kann , ist der ,

daß der gezahlt « Einfuhrzoll bei der Aus¬

fuhr der aus dem Roh - oder Halbprodukt

erzeugten Waren wieder zurückgezahlt
wird . Das Zollamt muß sich aber dabei

derart helfen , daß es eine bestmrmtc Frist fest¬

setzt, innerhalb tvelcher die Erzeugnisse ausgefuhrt
tverden müssen. Außerdcnr werden die Waren bei

her Einfuhr gekennzeichnet und nach der Ber - oder

Bearbeitung kontrolliert , ob es sich auch tat »

sächlich,um ein - und diestlhe Ware handelt . Das

ist sicher eiü . schwieriger Weg .

Der zweite Weg besteht nun in der Einfüh¬

rung von Einfuhr scheinen . Namentlich
bei Getreide , bei Eisen , aber auch noch bei einer

ganzen Anzahl von anderen Gegenständen wer¬

den solche Einfuhrscheine verwendet . Der Mehl¬

exporteur bekommt bei der Ausfuhr einer be¬

stimmten Menge Mehles an der Zollgrenze die

Bewilligung zur zollfreien Einfuhr einer ftstge -

sttzten Menge des entsprechenden Getreides . D ^

Regierung muß nun selbstverständlich bei der Fest¬
setzung der Paritäten , wenn sie sich also darüber

klar tverden soll , wieviel Kilo Weizen der Ex¬

porteur für * ausgeführte 100 Kilogramm Weizen¬

mehl , wieder zollfrei «iiHühren darf , Rück¬

sicht nehmen auf den kleinsten bzw. größten noch

in Betracht kommend : » Mhlenbetrieb . Wählen

wir nun den beliebten Mittelweg , so sehen wir ,

daß der g r ö ß e r e Be t r i e b gegenüber und auf

Kosten des kleineren begünstigt wird . Aus -

schlaggxbend für die Berechnung ist di « Menge von

Weizen , die für die Erzeugung von 100 Kilogr .

Weizenmehl einer bestimmten Qualität vermahlen

werden nruß . Es ist selbstverständlich , daß der

Großbetrieb , der am besten organisiert ist und

di « besten Maschinen besitzt, viel rationeller und

bester die Vermahlung vornehmen kann als ein «

kleine Mühle , die noch mit den alten Maschinen
arbeitet und bei der nicht das Korn so vollständig
und gut ausgemahlen werden kann . Der klein «

Mühlenbesitzer wird so dem Großmüller
gegenüber benachteiligt und dieser erhält einen

Mehrertrag , in der Form einer Produk¬
tion s pr ä m i e. \

Dir wollen nun zu unserer Regierungsver -
ordmlng zurückkehren . Di « Einfuhrscheine wer¬

den ausgegeben auf Verlangen des Exporteurs bei

der Ausfuhr von We i z e n, Korn , Ha s e r ,

Bohnen , Erbsen , Linsen und Wicken . Di «

kleinste Menge ist festgcgesrtzt mit 50 Meterzentrkex .
Ein Gemisch von mehreren Arten Getreide oder

von Getreide und Hülsenftüchte hat keinen An¬

spruch auf Einfuhrscheine . Der Besatz ( Unkraut¬
samen , Sand , Steine ufw. ) darf höchstens 3 Pro¬
zent betragen . Bei der Ausfuhr von Mehl
und Mahlprodukten werden Einfuhrschein « nur

auf Verlangen der Mühlen ausgcgeben. Es muß

sich auch hier um eine Menge von mindestens 50

Meterzentner ein und derselben Art handeln . Die

Verordnung enthält - eine Reihe von formalen
Bestimmungen , die den Bezrlg der Einfuhrschein «
betreffen .

Wir haben eingangs erklärt , daß die Ein¬

fuhrscheine bei der Ausfuhr von Mehl - oder Mahl¬
produkten , auf das entsprechende Rohprodukt lau¬

ten , also bei Weizenmehl auf Weizen . Die ent¬

sprechenden Berhäüniss « sind nun : bei 100 Kilo -

gramm Mehl oder Mahlprodukten aus Weizen
oder Korn entspricht 133 Kilogr . Weizen ober

Korn , bei Gerste ist das Verhältnis 100 : 166 ,

bei Hafer 100 : 200 , bei Schrot 100 : 104 , bei

Hirse 100 : 166 , bei Erbsen ( geschält bzw. unge¬
schält 100 : 145 .

Ter niedrigste Zccklsatz irgendeiner bestimmten
Getreide - oder Hülsenfrüchteart , der auch aus¬

schlaggebend ist , für den Zolllvert der Einfuhr¬
scheine , ist der niedrigste Einfuhrzollsatz , der im

Zeitpunkte der Ausftrhr für diese Art von Ge¬
treide oder Hülsenftüchte gilt . Di « bei der Aus¬

fuhr der oben genannten Artikel ausgegebenen
Einfuhrscheine berechtigen ihren Besitzer zum zoll¬
freien Bezüge der entsprechenden Menge dieser
Artikel . Wenn ich also Weizen , Korn , Gerste ,
Hafer oder Hülsenftüchte ausführe , bekomme ich
einen Einfuhrschein , der mit zum Bezüge von

Weizen , Korn , Gerste , - Hafer , Hülsenftüchte , Kuku¬

ruz oder Reis berechtigt . Einfuhrschein « di « bei

der Ausfuhr von Mehl oder Mahlprodukten aus¬

gegeben wurden , berechtigen den Inhaber zur zoll¬
freien Einfuhr der entsprechenden Menge von

Weizen , Korn , - Hafer , Kukuruz , ungeschälter Hirst ,
Hülsenftüchte oder Reis . Die Einfuhrscheine haben
eine neunmonatige Gültigkeit . Daß
di « Regievwpgsverordnung den reichen Müh¬
lenbesitzern eine Produktionsprämie
auf - Kosten des kleinen Müllers verschafft , baben

wir bereits eingangs ausgeführt . Hat die Regie¬
rung durch die Einführung der festen Getreide¬

zölle den Großgrundbesitzern Riestneinnahmen ge¬
sichert auf Kosten des Kleinbauern und Industrie¬
arbeiters , warum soll sie auch nicht die Groß¬
industriellen etwas verdienen lassen und wenn

man schon dem Arbeiter in die Taschen greift ,
dann doch wenigstens so, daß es dafür steht , so hat
man sich eben gedacht .

Daß man - di « Einfuhrscheine verkaufen kann ,
bedingt , daß damit eine großeSpekulation
betrieben werden wird , wie uns ja schon Frank¬
reich mit seinen Getreide - ,und Eiseneinfuhrschei¬
nen das klassische Beispiel gegeben hat . Daß man

den Spekulanten helfen will , daß man eine

Gruppe von Ausbeutern vermehren und verdie¬

nen lasten will , beweist doch vor allem der Um¬

stand , daß es nach der neuen Verordnung mög¬
lich sein wird ? Getreide über die Grenze zu füh¬
ren , um es wieder einzuführen . Mas will man

mit diesem SPazierenführen bezwecken ?
Oder sind wir wirklich so reich , daß wir mit un -

strem Getreide Kukuruz , Reis und Hirst werden

kaufen können ?
Das Einfuhrscheinsystem bedingt eine Sta¬

bilisierung der jetzigen hohen Getrei¬

de Preise , das heißt , eine Stabilisierung der

jetzigen Teuerung , ja , es hat eine Verteuerung
des wichtigsten Nahrüngsmittels , des Brotes , zur

Folge , Ausschlaggebend für die Preist in der kapi -
talistischen Wirtschaft ist das Kräfteverhältnis zwi¬
schen Angebot und Nachfrage , das den Weltmarkt¬

preis einer bestimmten Ware bedingt . Innerhalb

enger Grenzen , vor allem innerhalb national - r

Grenzen ist ein Sinken oder Steigen über oder

unter diese Grenze möglich . Tie neuen Einfuhr¬
schein « werden bewirken , daß der Getreidepreis
den Weltmarktpreis um einen Betrag über¬

steigen wird , der durch die Höhe des Einfuhr¬

zolles begrenzt ist und den Berkaufswert
des Einfuhr scheines darstellen wird . Da

er verkäuftich ist , wird er zum Wertpapier , das

wie jedes andere gehandelt werden kann und wird .

Dies wird zur Folge haben , daß sich die Zahl
jener Leute , die sich zwischen Erzeuger und Ver¬

braucher einschieben , vergrößern wird . Durch
diest Zwischenhändler und Spekulan¬
ten wird der Getreidepreis auf stiner Höhe er¬

halten oder noch mehr erhöht werden .

Wir gla »ben, das nue Geschenk der Regie¬

rur ^ genügend beleuchtet zu haben . Die Einfuhr¬

scheine bedeuten ein neues Verteuern des Ge¬

treides , bedeuten eine neue Möglichkeit - der Speku -
lation in diesem Staate . All das auf Koste n

des kleinen Müllers , der kein Interest «
an einer Ausfuhr hat , da sein Betrieb nicht da¬

nach eingerichtet ist und der , lvenn dies auch der

Fall wäre , um die Produktionsprämie des Groß¬
betriebes geschädigt wird .

M das auf Kosten dos kleinen Bauern und
des Industriearbeiters , der das verteuerte Brot
wird kaustn müsstn . Auch diest Tat wird aber
den Zoll - und Kongrua - Parteien nicht geschenkt
werden . B. S .

Eröffnung der 7. Reichenberger Messe am

14. August 1926 . Am 14. August wird die siebente

International « Reichenberger Mess « eröffnet wer¬

den , auf welcher di « industrielle und gewerbliche
Produktion des tschechoslowakischen Staates zur
Schau gebracht wird . Der gute Ruf der Reichen¬

berger Messe als reine Erzeugermess « bleibt ihr auch
in diesem Jahre erhalten ; dos stattliche Anbot hoch -

qualitiver tschechoslowakischer Exportwaren aller

Industriezweig « ist durch weltbekannte Fabriks¬
firmen vertreten .

Prager Produktenbörse . (Offizieller Bericht
vom 87. April . ) Di « Stimmung der europäischen
Prodnktenmärkte ist am allgemeinen flauer , nachdem
die Ernte , welche vielfach vor der Türe sicht , «ntoe -

gen den ursprünglichen Befürchtungen einen be¬

friedigenderen Ertrag , als angenonmien , verspricht .
Die etwas festere Tendenz der amerikanischen Pro¬

duktenmärkte bleibt vorwiegend ohne Einfluß . Auch
die heutig « Prager Produktenbörse teudierte im

allgemeinen flauer . Sie wies zwar einen zahlrei¬
chen Besuch auf , doch bewegte sich dos Geschäft bei

kaum behaupteten Preisen in minimalen Grenzen .
Der Getrcidemarkt lag reserviert , Vie Preise inkli¬

nierten zur Abschwächung . Eine schwächere Stim¬

mung herrschte auch für Mais . Auf dem Mehl¬
markte herrschte Ruhe Bei Futtermitteln erfuhren
Heu und Stroh keine Veränderungen . Aus d « m
Kolonialwarenmarkte blieben die letzten Preise in

Geltung . Amerikanisches Fett verfolgte «ine feste
Tendenz , während magyarisches Fett seine letzten
Kurse behauptete . Trotzbem das Angebot nicht bedeu¬

tend war , überwog es doch die Nachfrage . — Es

notierten in Ke : Böhm . Weizen , Prag 235 bis

240 ; böhm . Korn , Prag 150 —156 : böhm . Hafer ,

feucht , Prag 152 —1ck7; böhm . Weißhafcr , Prag

156 —162 ; amerik . Patent mehl , Tetschen 870 —380 ;
Weizenmehl 0HH 405 —410 , Weizenbrotmehl Nr . 4

220 —225 , RvggeNmehl 0/1 265 —270 , Weizengrieß
415 —420 , Reis Burma II , Tetschen 800 —310 , Reis

Arrackan , Tetschen 335 —350 , Reis Monoman extra ,

Tetschen 370 —380 , Italien . Reis , glatt , Prag 425 ,

Kaffee Rio 28 —28 . 50 , Kaffee Santos 33 —33 . 50 ,

Kaffee Quatemala 35 . 50 —38 . 50 , Kaffee Portorico

38 —39 . 50 , böhm . Pflaumen 450 —480 , böhm. Mohn

1175 —1200 , böhm . Kümmel 420 —470 , holländischer
Kümmel 475 —500 , grüne Erbsen 280 —330 , gälte

Erbsen 175 —220 , Erbsen Viktoria 250 —280 , Linsen

450v —460 , weiße Fisolen 130 —170 , amerik . Fett ,

Tetschen 15 —15 . 10 , ung . Fett , Szob 14 . 70 , jugosl .
Mais , Preßburg 122 , rumänischer Mais , Lderberg
110 , Mais La Plata , Tetschen 130 , böhm. Heu , lcfe ,
Prag 86 —96 , böhm . Heu , gepreßt , Prag 106 —108 ,
Futterströh , gepreßt , Prag 46 —48 , Lanc »stroh , Prag

46 —48 , Weizenkleie inklusive Sack ab Verladestation
95 —105 , Röggenkleie , inkl . Verladest . 90 —100 .

Kunv und Wilke «.
tzalevys „ Jüdin " ging als vorletzte Vorstellung

der nun abgeschlossenen Spielzeit am Montag neu «

einftudiert am Deutschen Theater in Szene . Mit

Freude stellen wir fest, dyß da unser Opernensemble
- mit einer respektablen Leistung in die Ferien ging
und daß bei dieser passioniert gesungetten und ge¬

spielten Aufführung sich wieder einmal fene echteste
Thcaterstnnmung rinstellte , die vielleicht nirgends so
stark als durch die Reize einer guten unv gut dar¬

gestellten Oper ausgelöst wird . Diese „ Jüdin " -
' Aufführung kann man geradezu als - typisch dafür
bezeichnen , daß bei echtem Wollen und Können all :

seelischen ' und logischen Unmöglichkeiten der Hand¬

lung schmerzlos empfunden werden und das alte

Kunstwerk , über dessen Vorzüge lyfb Nachteile

längst feine Diskussion mehr notwendig ist, mit Ge¬

nuß und Freude entgegen genommen wiw . — Unter

den Solisten sei an erster Stelle Fräulein Delius

erwähn ; , nicht nur weil sie auch Äs Stecha ihre

hohen Qualitäten als drama - t ische Sängerin und

Darstellerin neuerdings erwies , sondern well dies

ihr letztes Auftreten an unserem Theater war , an

dem sie in einer großes Reihe von Pa ^ en als ein «

wirkliche Künstlerin von überdu - chfchnittlichem
Rang freudigste An« rkennimg fand . Äir verlieren

diese Sängerin , di « auch in Prag meiAich und mit

Erfolg immer weiter an sich arbeitete , sehr ungern .
Einen , man möchte beinahe sagen : großen Tag hatte
diesmal Herr Ma - cha als Eleazar . Es soll n°cht

unerwähnt bleiben , daß uns dieser Eleazar . Linie

um Linie , Gest « um Geste am Beispiel Slezciks ge¬
schult erschien ; aber Macha hat ' s ihm gut abgeyuckk .
Und er hat vor allem , was er vielleicht noch , nie¬
mals vorher so zeigen konnte , gewaltiges Stimm¬
material und gewinnt zusehends an beieeiteqt , dra¬

matischem Vortrag . Die Zweiftlarie insbesondere
brachte ihm auch einen Erfolg , wie ihn sonst nur

gastierende Heldentenöre großen Namens zu ver¬
zeichnen haben . Auserlesenes Vergnügen lht auch
di « Eudora KwartinS mit glcckeu - reinen . Kolo¬
raturen in der Schmuckarie . Eine ? Enttäuschung

' dagegen der Kardinal Horners , dessen in . der

Höhe kraftvoller Baß sich in den Abgrundtiefen die¬

ser Partie nicht Wohl fühlt . Ten Leopold - sang - zum
erstenmal Herr Fellner : sehr geschmackvoll und

mit ein paar schön leuchtenden Tönen in der Höhe ,
dje aber , über den malten , fast kranken Klang stiner
Mittel - und Tieflage nicht zu. trösten , oermögeu .
Neuerlichen Fortschritt konnte man bei i Herrn
Czahok buchen , der seine kleinen - Partien immer
stimmschöncr singt . Unerfreulich waren , namentlich
! m ersten Akt , die Unsicherheit und Farblosigkeit der

Chöre . Im übr ' gen aber bewältigte Kapellmeister
Feinsinger die Partitur sehr gut , L . G.

Thcaterferien . Von heute bis iu ' l . 31. August
bleibt daS Neue Theater geschlossen . Tie
Kleine Bühne ist von heute bis 31 . v . M und

dann vom 22 . August bis ' inkl . 31. August ge¬
schlossen . In der Zeit vom l . bis 21 - August gastiert
in der Klein : » Bühne da ? Ensemble des Berliner

„ Intimen Theaters " . — Di : ft « « e Spielzeit
Wird in beiden Häusern em Mltwoch , den ' 1 . Sep¬
tember eröffnet . Eröfftiung d: r Toocskdssen Scms »

tag , den 28. August .

Aus der MM .
Jugendbewegung .

Sozialistische Jugend Prag . Die Mit <ftüder der

Gruppe beteiligen sich vollzählig an den ■cm Mitt¬

woch, den 28 . Juli , rin Nraniasaale skaitfi ' - denden
Begrüßungsabende für die Kärmer Kruder und Ju¬
gendlichen .

Günthcr - Fuchs : Der praktische Radioamateur ( Das Aßö
des Radio ) K£ 53 . — Krüger : Die Selbstanfcrtigung von Ra¬
dio - Apparaten mit 1 —7 Röhren Kö 18. 56. Krüner : Störungen
an Radio Apparaten ( Auffindung n. Beseitiirnnir O «7.
Lieh : Die Werkstatt . des Radio - Amateurs Kd 22. 50 Lehm¬
heck : Der Radio - Praktiker Kc 32. —. Ardenne : Der Bau von
Widerstandverstärkern KL 32 . —. Wie baue ich mir selbst
einen Radioempfänger KL 9. —. Verzeichnisse über weitere
Radio - Literatur , sowie Textbücher senden wir auf Wunsch
sofort .

Anmeldestelle fürd . Radio - Bastel knrs derZwei . csteile
Tcplitz - Schönau des „Freien Radiobandes *4. ( Kursbecinn
14. Mai 1926. ) .

‘ VotüsbucAftimdtun &
Gffiiö - nau .

Telephon 495 c.
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Miae Chronik .
Schiffsbau in alter ZeiL

Welche ungeheure Entwicklung der Kultur stel¬
len die beiden Begrifft Einbaum und Unterseeboot
dar ! Wie lang « mag es wohl schon her sein , seitdem
die ersten tastenden Versuche gemacht wurden , sich

aus dem Wasser fortzubewegen und di « Grenzen des

MeereS zu überwinistn ! Bei den ältesten Histori¬
kern werden die Phönizier als erstes seefahrendes
Volk erwähnt , und es wird von ihnen erzählt , daß

sie bis in di « Ostsee vorgedrungen seien und dort

den Bernstein geholt hätten . Aber auch sie sind

zweifellos noch nicht einmal die ältesten Seefahrer
gewesen . Obhstcus fft nicht der einzige Sceheld

sagenhafter Dorzeit , und was von seinen helden¬

haften Abenteuern erzählt wird , daS ist in moder¬

ner Form noch heute als „ Secmännsgarn " lebendig .
Unser « Normänner und Wikinger , die alten

germanischen Seeräuber , hatten ebenso wie di « See¬

fahrn anderer Zonen jn grauer Borzeit nur Ruder

zur Vorwärtsbewegung ihrer kleinen Schifft . Schon
war der Einbaum überwunden , dieses aus " einem

ausgehöhlten Vaumstanm hergestellte Boot , das wir

noch in Muse « » scheu können . Aus Sümpfen hat

man einzeln « solcher Stücke ans Tageslicht gerettet .

Die Wikingschifft waren bereits für 24 bis 32

, Ruder eingerichtet und waren so gebaut wie di «

Schifft der Römer . Hoher Vordersteven , vorn und

hinten spitz zulauftltd , der Vord: rsteven mit viel

Schnitzerei geziert , Drachenköpfe daran , am Hinter -
steven ein Drachenschwmtz ' und das ganze Schiff in

Förm eines DracheNleibs . — so sahen die allen ger ¬

manischen Rilderfchifft aus . In den folgenden
Jahrhunderten lernten *bi < Völker , sich gegen die

räuberischen Wikinger zu verteidigen , und zwangen

diese Seeräuber , einem ehrsamen Handwerk nach -

zugehen . So wurden sie Kaufleute und HandelS -
fahrer . ES kommt nun ' nicht mehr auf möglichst
große Schnelligkeit der Schfffe an , sondern die

Unterbringung der Fracht wird am wichtigsten . Tas

Ruder verschwindet und an seine Stell « tritt das

Segel .
Das Mtkster der . neuen Schifft ist die Kogge .

Ihr Heck ist hoch ausgebaut , damit Steuermann und

Kapitän von dort Ausschau . halten können . Die

Kriegsfahrzeuge haben am Bug eine breit « Platt¬

form zur Anbringung der KriegSm- aschin «. Aber

diffe großen Aufbauten machen die Schiffe schwer¬

fällig , und bieten auch gerade den Enterhaken «ine

^sonders geeignete Angriffsfläche . Zum Schutze

dagegen werden an der Reeling große Netze, soge¬

nannte Finkennetze , angebracht . Gelang es dem

Atigreiftr , sie zu zerreißen , so stand der Entfchei -

dungskampf bevor . Um 1400 ' gewinnt die Kogge
wieder «in anderes Aussehen . Statt der Wurf -
und Schlendermaschinen erscheinen jetzt die Feuer¬
waffen , die zuerst außerordentlich schtverfälligcn
Kanoilcn . , Sic zwingen dazu , die hochbordigcn Kog¬

gen zu verändern , um nicht st günstige Schußflächrn

zu bieten . So wird das Schiff wieder mehr lang¬

gestreckt und bekommt mehrere Verdecke . Die nor¬

dische » Völker versehen sttzt auch ' ihre Schifft mit

mehreren Masten anstatt des einen vielfach umleg¬
baren - Mastes . Das St . Amrcn - Musemn in Lübeck

hat freilich auch ein Koggenmodell mit mehreren
Masten . Immer mehr bildet sich allmählich der

I Unterschied^ zwischen Haitdels « nüd Kriegsmarine

heraus . Wie groß schon in früheren Jahrhunderten

diese Schiffe waren , geht daraus hervor, , daß z. B.

der „ Adler " , das vielleicht größte Kriegsschiff Lü¬

becks , 500 Soldaten und 75 Geschütze , ftrner noch
400 Matrosen und 150 Büchsenmeister faßte .

Mit der Erfindung des Dampfschiffs und mit

der wachsenden Eisenindustrie im . 19. Jahrhundert
trat dann eine völlige Umwälzung iftt Schiffsbau
ein , die vorläufig in der Erfindung des Untersee¬
bootes und des Flettner - Rotors gipfelt . K. M.

800 . 000 wilde Pferde werden gegenwärtig , so
man den Meldungen amerikanischer Zeitungen Glau¬
ben schenken darf , erschossen . Es handelt sich um un¬

geheure Herden Mustangs , verwilderten Ab¬

kömmlingen der von den Spaniern im 16. Jahr¬
hundert «iugesührten Pferde , die sich rasch vermehr¬
ten . Früher waren sie teils in kleinen Rudeln , teils

in großen Horden über das ganze westliche Nord¬

amerika verbreitet . Mir der Zeit wurden sie in daS

Felsengebirge und in unwirtschaftliche Steppenge¬
biete zurKckgedrängt . Sie zeichnen sich durch ihr «

große Schnelle und ihr sicheres Klettern aus und

gelten als nicht zähmbar . Seit langem beschwerte »
sich die Farmer über große Schäden , die sie ai >»

richteten ; außerdem darüber , daß sie ungeheur »
Mengen Futter wegsrcssen , das für Rinder - und

Schafherden Verwendung finden könnte . Daher

drängen sie auf die Ausrottung . . Tatsächli(tz
haben nunmehr die Regierungen einzelner Staate »

einen großen AusrottungSseldzug unternommen , s»

daß in manchen Bezirken die Zahl der wilde »

Pferde bereits auf die Hälfte zuruckgegangen sein

soll . Voraussichtlich werden sie bald ebenso wie die

Disoii nur noch in Naturschutzparks anzutressen sein .
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